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Nachrichten iiber das Leben Hans Holbeins des Jungeren

von HANS REINHARDT

Uber die alten Meister ist man zumeist sehr spérlich unter-
richtet. Das gilt selbst fiir viele der bedeutendsten Vertreter des
Fachs im aufgehenden 16. Jahrhundert. In manchen Fillen
verfligt man bestenfalls iiber Akten aus den Archiven: Vertra-
ge, Hauskéufe, Gerichtsverhandlungen. Kam dergleichen nicht
vor, so bleibt man fast ohne alle Auskunft. Die Personlichkeit
des Kiinstlers tritt nur selten hervor. Biographischen Notizen
begegnet man erst am Beginn des 17. Jahrhunderts im Maler-
boek des KAREL VAN MANDER (1618), dann in der 7Teutschen
Academie der Edlen Bau-, Bild- und Malerey-Kiinste (Acade-
mia Tedesca) des JOACHIM VON SANDRART (1675-79), dieser
streckenweise van Mander abschreibend, beide nach dem
Vorbilde der Vite de’ piu eccellenti architetti, pittori ed scultori
von GIORGIO VASARI (1550/1568). Die zeitgendssischen Lite-
raten waren fast ausschliesslich den Biichern zugetan und
schenkten kiinstlerischen Dingen kaum Aufmerksamkeit. Fiir
Erasmus, in seinen Colloquia familiaria, ist grosser Aufwand
eher ein Gegenstand des Tadels als der Bewunderung. Eine
Ausnahme bildet ALBRECHT DURER, der auch eigene Auf-
zeichnungen hinterliess und wissenschaftliche Studien trieb. Er
galt daher den Gelehrten und insbesondere auch fiir Erasmus
als einer der Thren. Im Gegensatz zu Diirer bleibt man iiber die
Anfinge und weite Strecken des spdten Lebensabschnitts eines
so bedeutenden Malers wie Hans Baldung Grien ohne Kunde.
Ahnliches konnte fiir den Grossten neben und nach Diirer, fiir
Hans Holbein den Jiingeren, gelten; denn wie von Baldung
besitzt man von ihm keine geschriebene Zeile, sondern nur
Farbbezeichnungen oder Abinderungsangaben auf einigen
seiner Entwiirfe. Und doch ist von ihm mehr in Erfahrung zu
bringen, als man unter diesen Umstdnden erwarten sollte. Die
Zusammenstellung der verschiedenen Berichte ergibt ein Bild,
das einer gewissen Farbigkeit nicht entbehrt und einen interes-
santen Einblick in das Leben des Kiinstlers und seine Umge-
bung verschafft!.

Hans Holbein der Jiingere ist erst im Alter von siebzehn
Jahren nach Basel gekommen. Geboren wurde er in Augsburg
als Sohn eines der angsehensten Maler der Wende vom 15. zum
16. Jahrhundert?. In Augsburg ist er auch aufgewachsen,
zusammen mit seinem alteren Bruder Ambrosius. Der Vater
muss sehr stolz auf die beiden gewesen sein. Zusammen mit
ihnen bildete er sich auf der Taufszene des Paulus im linken
Seitenteil der Tafel der «St.-Pauls-Basilika» ab, die er um 1504
fiir das Katharinenkloster in Augsburg (heute in der Augsbur-
ger Staatsgalerie) zu malen hatte (Abb. 1). Ambrosius ist ein

feines Biirschlein mit gewelltem Haar, Hans mit sechs Jahren
noch ein Kind mit rundem Kopfchen und groben Strahnen
(Abb. 2). 1511 hat sie der Vater nochmals gezeichnet: auf dem
bekannten Silberstiftblatte des Berliner Kupferstichkabinetts
sicht man links «prosi», etwa 17 Jahre alt, mit krausen Locken,
schmalen Backen und freundlichem Blick, rechts «hanns»,
einen kriftigen Rundschiddel mit geradem Haar, verschlosse-
nem Mund, aber klar aus der Distanz beobachtenden Augen
(Abb. 3). Schon fertig gepragt ist sein Wesen: genau so, jedoch
mit den gereiften Ziigen des Mannes, wird er in seiner eigenen
Darstellung, die sich seit dem 18. Jahrhundert in der Samm-
lung der Selbstbildnisse grosser Kiinstler in Florenz befindet,
wird er der Welt und ihren Dingen gegeniiber stehen, wird er
das Wesen der Menschen eindringlich betrachten und das
Besondere eines jeglichen mit tiefem Verstindnis wiederzuge-
ben wissen (Abb. 99).

Auf der Zeichnung des Vaters von 1511 (Abb. 3) liest man
iiber dem Scheitel des Knaben die Zahl 14. Laut dieser Angabe
ist Hans Holbein 1497 zur Welt gekommen. Der mit dem
Florentiner Selbstbildnis des 45jahrigen (Abb. 9) gleichzeiti-
gen Miniatur beim Herzog von Buccleuch in Schottland ist
ausser der Altersbezeichnung das Datum 1543 beigeschrieben
(Ganz, Gemilde 1950, Kat. Nr. 150). Das weist auf 1498 als
Geburtsjahr. Der scheinbare Widerspruch ergibt sich daraus,
dass Holbein vor dem Ende des Jahres 1543 — er starb zwi-
schen dem 7. Oktober und dem 29. November® — noch nicht
46jihrig geworden war, die Zeichnung des Vaters von 1511
also erst gegen das Ende des Jahres entstanden sein konnte.
Hans Holbein hat demnach im letzten Teil des Jahres 1497, am
ehesten im Dezember, das Licht der Welt erblickt.

Die Anfinge in Basel 1515-1517

Von Holbeins Jugend und Lehrzeit weiss man nichts. Man
nimmt wohl mit Recht als das Wahrscheinlichste an, er habe in
der Werkstatt des Vaters gelernt. Die fritheste Spur eigener
Betitigung wird aber erst in den letzten Tagen des Jahres 1515
fassbar, und zwar in Basel. Bis vor kurzem war man des festen
Glaubens, er sei schon im Sommer hier eingetroffen und habe
sogleich ein Aufsehen erregendes, phantasievolles Werk ge-
schaffen, den «Holbeintisch», der 1633 vom Berner Maler
Jacob Diintz der Ziircher Biirgerbibliothek geschenkt wurde
und sich heute in stark abgescheuertem Zustand im Schweize-
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rischen Landesmuseum befindet*. Die Platte ist an den Ran-
dern mit lebendigen Szenen nobler Leidenschaften eingefasst:
Turnier, Fischfang, Jagd, Vogelbeize und Médchenfang; in der
Mitte, die als Schiefertafel dunkel gehalten ist, sieht man den
Niemand, der alles Schlimme anrichtet, und den Kramer, der
auf seiner Hutte schlafend von Affen gepliindert wird; um sie

Abb. 1 Hans Holbein d.A.: Die «Paulsbasilikay ,

um 1504. Unterer
Teil der linken Tafel mit der Taufe des Apostels Paulus. Depositum der
Bayerischen Staatsgemildesammlung (Inv. 5332) in der Staatsgalerie
Augsburg.
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herum sind im Trompe-I'eeil wiedergegebene Gegenstinde
ausgestreut. Diintz hat sein Geschenk selbst als holbeinische
Arbeit bezeichnet. Seitdem auch Charles Patin den Tisch in
seiner Ausgabe des Lobes der Torheit von 1676 (mit der ersten
Publikation der Randzeichnungen des in der Basler Kunst-
sammlung aufbewahrten Exemplars von 1515) in das Ver-

Abb. 2 Detail aus Abbildung 1: Selbstportrait von Hans Holbein

d.A. mit seinen Sohnen Ambrosius (rechts) und Hans (links), um 1504.



Abb. 3 Hans Holbein d.A.: Die Séhne Ambrosius und Hans, 1511. Silberstiftzeichnung auf weiss grundiertem Papier, 10,3 X 15,5 cm. Stiftung
preussischer Kulturbesitz, Kupferstichkabinett Berlin-Dahlem (Inv. Nr. 2507).

zeichnis der Werke Holbeins eingefiihrt hat5, ist die Zuschrei-
bung unangefochten geblieben. Das an lustigen Einfillen so
reiche Brett muss gewiss etliche Zeit vor dem 13. September
1515 entstanden sein, da der Besteller Hans Baer, dessen
Wappen mit dem seiner Frau Barbara Brunner im Zentrum
angebracht ist, an diesem Tage als Bannertriager des Basler
Kontingents in der Schlacht bei Marignano fiel. Die Attribu-
tion an den jungen Hans Holbein ist aber nunmehr unhaltbar
geworden, denn LucAs WUTHRICH, Konservator am Landes-
museum, hat die iberraschende Entdeckung gemacht, dass die
Platte ein signiertes Werk des aus Strassburg stammenden,
1492 in Basel eingebiirgerten Malers Hans Herbst ist®. Die
Farbschichten sind leider stark verputzt, so dass man auf dem
Siegelabdruck des auf dem Tische liegenden Briefes nur noch
HANS H... entziffern kann, was man bisher kurzweg als HANS
HOLBEIN erginzte. Unter einer starken Lampe liest man
aber auf dem Siegelstempel daneben merkwiirdigerweise nicht
in Umkehrung, wie es ein Petschaft erfordert, sondern in
positiver Schrift: HANS HERPST XVCXV (= 15 Hundert 15).
Wir besitzen damit erstmals ein nachweisbares Stiick dieses
lange als Maler nicht fassbaren, aber gewiss bedeutsamen
Kiinstlers, in dessen Umgebung wir wenig spiter die beiden
Briider Holbeins antreffen. Dass Hans Holbein am Tisch des
Hans Baer schon mitgearbeitet habe, ist an und fiir sich nicht
unmaoglich, aber keineswegs zu belegen.

Gegen das Ende Dezember 1515 begegnet uns der junge
Holbein erstmals mit Sicherheit auf dem Nadelberg in Basel.
Er nahm damals an der Lektiire des Lobes der Torheit des
Erasmus beim Schulmeister zu St. Peter und spédteren Antistes
der reformierten Basler Kirche, dem aus Luzern gebiirtigen
Oswald Myconius, teil. Der Zeitpunkt geht aus einem Eintrag
vom Thomastag (21. Dezember) auf Fol. I 4 des 1578 von
Basilius Amerbach erworbenen Buchs hervor, wonach an
jenem Abend Nachtbuben die Sitzung groblich unterbrochen
hitten?. Im Laufe der Ubersetzung aus dem Lateinischen und
der Erklirung des Textes und des Kommentars des Georg
Lister durch Myconius haben drei anwesende Kiinstler die
Rinder der Seiten mit Zeichnungen versehen: Hans und Am-
brosius Holbein, sowie ein humorvoller Dritter, in dessen
«schwerer Hand» schon HaNs KOEGLER den Maler Hans
Herbst vermutete$.

Uber Konstanz und Stein am Rhein herkommend war auch
Ambrosius auf Ende des Jahrs in Basel eingetroffen. 1514
hatte er fiir den Konstanzer Domherrn Johann von Botzheim

‘eine liebliche Madonna im Puttenrahmen gemalt, die 1876 fiir

die Basler Kunstsammlung erworben wurde, und 1515 in Stein
am Rhein dem Schaffhauser Maler Thomas Schmid bei der
Ausschmiickung des Festsaals im St.-Georgen-Klosterlein mit
Wandgemalden geholfen: auf der Sanduhr, die der Tod einer
Frau in einem der Fenstergewidnde vorzeigt, liest man die
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Signatur AH, die Konigin Artemisia trigt ein Halsband mit
den Buchstaben NAMBRO (HolbeiN AMBROsius), und die
Gestalten der Tomyris und der Lucretia gleichen aufs Néchste
den Tugenden im Buchtitelrahmen mit der «Arminius-
schlacht», den Ambrosius 1517 fiir die Ausgabe des Velleius
Paterculus durch Beatus Rhenanus beim Druckerherrn Johann
Froben entwarf®.

An den Meister Hans Herbst haben sich die Briider Holbein
offenbar in Basel angeschlossen; denn als Gesellen mussten sie
nach dem Brauche der Zeit in die Werkstatt eines Meisters
eintreten. Dort trifft man sie auch beide im Sommer 1516 an,
wie aus einem Eintrag in den Basler Gerichtsakten hervorgeht.
Diesem zufolge fand am 25. Juli dieses Jahres bei Hans Herbst
ein kleines Hausfest statt, in dessen Verlauf vor der Haustiir ein
Streit ausbrach, liber den Ambrosius am 26. September als
Zeuge vernommen wurde: Ambrosy Holbein von augspurg, ein
maler, sagt by harumb geswornem eydt, dz ongevarlich vimb
Sant Jacobstag (25. Juli) nechstverschinen er, dieser Ziig, ba-
stian Lepzelter (ein Sohn des aus Ulm zugewanderten Bild-
schnitzers Martin Lebzelter) vnd ander mit einandern zu mei-
ster Hanns Herbsten hus haben zeren wellen vnd ein knaben
nach win geschikt, do derselb knab widerumb kommen, hab er
gesagt, es jst Andres Huber (ein Schneider) by mir gesin, hat mir
gesagt, warumb zert bastian Leptzelter nit mit mir, was wil er by
den onmechtigen swaben tun, sy werden jm noch den Lon
geben, sprach der ziig zu sinen gesellen: also verachtet vns An-
dres'®. Hans Herbst als ehemaliger Strassburger war jedenfalls
kein Schwabe, und auch den Bastian Lebzelter als geborenen
Basler nahm Andres Huber, wie man sieht, davon aus; Ambro-
sius Holbein aus Augsburg dagegen war es, und da Huber in
der Mehrzahl oder mindestens in der Zweizahl spricht, so
musste mit ihm zusammen wohl auch sein Bruder Hans ge-
meint sein. Seit dem Schwabenkrieg war das Verhiltnis zu den
Leuten von jenseits des Rheins gespannt, und die beiden Ge-
sellen gehorten eben auch noch zu diesen.

Was veranlasste denn Ambrosius und Hans Holbein, das
eidgenossische Basel zum Ziel ihrer Gesellenfahrt zu wéhlen?
Besass der Vater schon Verbindungen zur Stadt? Er hatte 1509
zu etlich arbeit im Elsass geweilt, aber nicht im Sundgau, son-
dern im Unterland, wo er fiir das Kloster Odilienberg einen
Altar malte. Der aus Augsburg stammende, 1507 eingebiirger-
te Goldschmied Jorg Schweiger, der 1519 fiir Ambrosius
Holbein Biirgschaft leistete, als dieser sich ins Basler Biirger-
recht einkaufte!!, stand dem Vater Holbein zweifellos nahe:
die Zeichnungen, die man ihm zuschreibt, sind denen des alten
Holbein so dhnlich, dass man annehmen mdochte, er habe sein
figiirliches Konnen in dessen Werkstatt gelernt’2, Auch Hans
Herbst, der nach dem Zeugnis seines Enkels, des Mediziners
Dr. Theodor Zwinger, alle beriihmten Werkstdtten der Maler
Deutschlands besucht hatte und solche Fortschritte in der Kunst
machte, dass er unter den Malern seiner Zeit nicht als der Ge-
ringste galt'3, war gewiss infolgedessen mit dem Vater Holbein
bekannt. Der streitbare, aber wiederum giitige Mann, den man
mit seinem dichten Barte im Bildnis des Ambrosius kennen-
lernt, hat die iiberragende Begabung des jungen Hans auf
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erstaunlich uneigenniitzige Weise erkannt, so dass er dem
Gesellen, der ja keinen selbstindigen Auftrag annehmen
durfte, ganz ausnahmsweise erlaubte, den Biirgermeister Jacob
Meyer und dessen Frau Dorothea Kannengiesser zu malen, als
dieser offenbar verlangte, nicht von ihm, sondern von dem
neuentdeckten, unvergleichlichen Konner portraitiert zu wer-
den. Die beiden Holbein mochten hoffen, vielleicht in der
damals mit dem Meister DS und mit Urs Graf in besonderer
Bliite stehenden Buchillustration Beschéftigung zu finden.
Myconius, bei dem sie mit Meister Herbst des Erasmus «Lob
der Torheit» erklart bekamen und fiir den sie wohl zum Danke
das «Schulmeisterschild» zum Aushang iiber der Tiir gemalt
hatten, konnte sie an den Druckerherrn Johann Froben emp-
fehlen. Albrecht Diirer hatte ja ebenfalls, als er 1492 nach
Basel kam, schon als Geselle auf diesem Gebiet eine umfangli-
che Titigkeit entfaltet’*. Das geschah denn auch mit den
jungen Holbein: seit Oktober 1516 erscheinen in den Biichern
der frobenischen Offizin Holzschnitte nach Entwiirfen der
beiden Briider. Den Namen des Erasmus, der seit dem Som-
mer 1514 in Basel weilte, erfuhr der junge Hans schon gleich
bei der Lektiire des «Lobes der Torheit»; dass er aber spéter
mit diesem grossen Gelehrten in Beziehung treten sollte,
konnte er damals nicht ahnen. Myconius gab zwar das mit den
Randzeichnungen versehene Exemplar, wie er nachher auf
dem Titel vermerkte, wahrend zehn Tagen dem Erasmus zu
sehen, damit er sich daran erfreue. Tatsdchlich scheint ihm das
Anschauen der Bilder Vergniigen bereitet zu haben, denn als er
zu seinem, keineswegs nach dem Leben gezeichneten Konter-
fei gelangte, so schrieb Myconius dazu: Als Erasmus sich so
dargestellt sah, rief er aus: oho, oho, wenn Erasmus noch so
jung widre, ndhme er alsbald eine Frau'! Weiteres geschah
damals nicht. Erasmus hat kurze Zeit darauf Basel verlassen
und ist in die Niederlande gereist.

Im gleichen Jahre 1516 war auch der Vater Holbein in die
Nihe gekommen. Seit Woltmann galt es als ausgemacht, dass
der bisher hochgeschitzte Maler Augsburg schuldenhalber
habe verlassen miissen, da er mit seinen Zeitgenossen nicht
mehr habe Schritt halten konnen'®. Das hilt einer Priifung der
Dinge nicht stand. Die in Augsburg genannten Betrige sind
nicht hoher, als sie ein Kiinstler zu zahlen vergass, zumal wenn
er weggezogen war und nicht mehr gemahnt werden konnte;
dass er 1516 keine Steuern entrichtete, geschah einfach des-
halb, weil er nicht mehr anwesend war. Am 12. Januar 1517
klagte freilich sein Bruder Sigmund gegen ihn vor dem Augs-
burger Gericht und liess sich sein Guthaben auf einen Betrag
von 34 Gulden bestdtigen, den er nicht zuriickerhielt, als er nit
begert hat mit im gen Eysznen zu tziehen. Dieses Eysznen ist
aber nichts anderes als Isenheim bei Gebweiler. Der Auftrag
war hochst ehrenvoll und bedeutete keineswegs einen Abstieg,
ganz im Gegenteil. Die Prdzeptoren des Antoniterklosters
waren zwar Welsche — auf Jean d’Orliac, einen Savoyarden,
war Guido Guersi, ein Piemontese, gefolgt —, aber fiir ihre
Kirche wiinschten sie nur Werke allererster deutscher Kiinstler
zu haben: nach Schongauer und Griinewald sollte jetzt der
dltere Holbein daran kommen, den man schon oft aus Augs-



burg an die verschiedensten Orte berufen hatte: nach Weingar-
ten, Frankfurt, Kaisheim und auf den Odilienberg im Elsass.
Leider hat sich sein Isenheimer Werk nicht erhalten. Sollte er
dort den Lebensbrunnen mit dem nicht mehr ganz originalen
Datum 1519, heute in Lissabon, geschaffen haben, so handelt
es sich um eines der schonsten Gemailde der altdeutschen
Kunst.

In Isenheim hat der junge Hans seinen Vater aufgesucht und
bei dieser Gelegenheit auch den Altar Griinewalds gesehen.
Was er davon behielt, waren zunichst nur die beiden bildnis-
missigen Kopfe des Sebastian und des Guido Guersi als hl.
Antonius. Das Antlitz eines jungen Heiligen in der Basler
Kunstsammlung, das Basilius Amerbach als H. Holbein erste
arbeit bezeichnetel?, spiegelt offensichtlich den Isenheimer
Sebastian wider, und am Tische des Abendmahls der Passions-
bilder auf Leinwand aus der Werkstatt von Hans Herbst hat
Guido Guersi unter den Aposteln Platz genommen. Der Vater
Holbein freute sich, wie es scheint, in der Nihe der Sohne zu
sein. Er muss sehr an ihnen gehangen haben; die Mutter diirfte
schon friith verstorben sein, es ist jedenfalls nie die Rede von
ihr. Wie die Sohne ist auch der Vater Holbein nie wieder nach
Augsburg zuriickgekehrt.

Luzern und die angebliche Italienreise 1517—1519.

1517 hat Hans Holbein die Fassade des Hauses des Schult-
heissen Jacob Hertenstein in Luzern mit einer grossen Dekora-
tion bemalt!®. Der Vertrag kann jedoch nicht mit ihm ge-
schlossen worden sein, denn er war noch nicht Meister, son-
dern erst ein 19jdhriger Geselle. Mit dem meister Holbein, der
im Mitgliederbuch der Luzerner Lucasbruderschaft eingetra-
gen ist, kann nur der Vater gemeint sein. Einen sicheren Beleg
fiir den Anteil des Vaters liefert ein Blatt aus dem zweiten,
aufgelosten Skizzenbuch des dlteren Holbein im Basler Kup-
ferstichkabinett, das den Entwurf fiir ein Wandbild in der
Kapelle darstellt: die Gruppe der vierzehn Nothelfer stimmt
genau mit der Kopie des Gemaldes in der Luzerner Biirgerbi-
bliothek tiberein, die noch vor dem Abbruch des Hauses im
Jahre 1825 aufgenommen worden ist. Vater und Sohn teilten
sich also auf die Weise in die Arbeit, dass der Vater die Auszie-
rung des Inneren, der Sohn aber die Bemalung der Fassade
tibernahm. Jedenfalls war es der Junge, der am 10. Dezember
1517 gebiisst wurde, weil er und der Goldschmied Caspar, ein
notorischer Raufbold, vber einander zuckt hend. 1519 wurde
der Betrag fiir das fenlin zum barfiissen, so uff dem brunnen
stad, dem meister ausgerichtet; dagegen war es vielleicht eher
der Sohn, der noch am 21. Mai 1519 fiir zwey fenlin gen Bero-
miinster bezahlt wurde.

Von Luzern aus soll der junge Holbein eine Fahrt nach
Italien unternommen haben. Diese Meinung ist erst im
19. Jahrhundert, der Zeit der Renaissancebegeisterung, aufge-
kommen. Der alteste Biograph, CAREL VAN MANDER, berichtet
ausdriicklich: He is in Italie niet gewest; trotz diesem Mangel sei
er ein so grosser Maler geworden!®. Wenn van Mander auch

einige Irrtiimer enthilt, so liegt doch kein dringlicher Grund
vor, an seiner Aussage zu zweifeln, denn er hat in Basel Erkun-
digungen eingezogen. Man hat sich viel Miihe gegeben, Spuren
eines Italienbesuchs im damaligen Werk Holbeins nachzuwei-
sen. Aber die Argumente, die dafiir vorgebracht worden sind,
vermdgen nicht, einer wirklichen Priifung standzuhalten. Es ist
im Gegenteil verwunderlich, dass sich keinerlei Erinnerungen
an italienische Bauwerke, an bedeutende Gemilde oder auch
an italienische Landschaften zu dieser Zeit nachweisen lassen,
wie dies dann fiir seine spitere Reise nach Frankreich moglich
ist. Holbeins datierte Zeichnungen mit weissen Hohungen auf
getontem Papier — die Apostelfolge von 1518 in Lille? und
die Blitter von 1519 in Leipzig und Berlin (die Basler Kompo-
sitionen tragen keine Jahreszahl) zeigen nichts von italienischer
Schonheit, sondern stehen noch vollig unter dem Einfluss des
Meisters Hans Herbst und auch von Hans Baldung Grien.
Wohl hat ihm Jacob Hertenstein Stiche Mantegnas vorgelegt,
denn er wollte in einem Fries der Fassade den Triumphzug
Caesars dargestellt sehen. Aber die Akteure der antiken Mora-
lititen in den Hallen unter dem Dache sind einheimisch, nor-
disch gekleidet. Die Untersicht, die Mantegna eingefiihrt hat,
machte ihm freilich von da ab einen unausloschlichen Ein-
druck: sie erscheint zuerst in den erwéhnten Hallen und in der
Skizze zum Erdgeschoss sowie im Scheibenriss von 1517 mit
dem Wappen Fleckenstein, wo einer der Schildhalter durch
Mantegnas Stich ‘Christi zwischen Longinus und dem hl. An-
dreas’ inspiriert ist. Die Untersicht hat er auf lange Zeit hinaus
immer wieder mit besonderer Vorliebe angewendet, bis zu den
Orgelfliigeln des Basler Miinsters. Die Architekturmotive sind
in einem Falle diirerisch, im Wesentlichen aber Augsburgischer
Herkunft, von Hans Burgkmair und Hans Daucher, vermittelt
durch den Vater. Eine umfinglichere Vorstellung italienischer
Kunst bekam er erst seit 1520 in der Offizin des Johannes
Froben in Gestalt von lombardischen Stichen und Paduaner
Plaketten??.

Meister in Basel 1519—1524

Kurz nach der letzten Zahlung in Luzern, vielleicht schon
etwas zuvor, muss der junge Hans Holbein wieder nach Basel
zurlickgekehrt sein, denn um als Meister in einer Zunft aufge-
nommen zu werden, war es notig, schon eine Weile in der Stadt
ansissig gewesen zu sein. Am 25. September 1519 war es, dass
seine Aufnahme in die Basler Malerzunft «zum Himmel»
erfolgte: Item es hat die Zunfft entpfangen Hans Holbein der
moller vff suntag vor sant michelf3 Dag im xvexix jor vad hat
geschworen Der Zunfft ordnung zu halten wie ein ander
Zunfftbruder der moller*®>. Am 14. Oktober vollendete er das
schone Bildnis des 24jdhrigen Bonifacius Amerbach. Am
25. Juni 1520 wurden von der Zunft ernannt zu niiw stuben-
meister Hans Holbein der maler und Heinrich dorer der coment-
macher?®., Am 3. Juli verzeichnet das Offnungsbuch die Auf-
nahme ins Burgerrecht: ltem zinsstag von Ulricj anno XX Ist
Hans Holbein von Augspurg dem Maler das burgrecht glichenn.
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Et juravit ut moris esf**. Im Gegensatz zu Ambrosius, der vier
Gulden erlegen musste, aber nur einen bar auf den Tisch legen
konnte, hatte anscheinend Hans nichts zu zahlen, weil er sich
zuvor mit einer Biirgerin verheiratet hatte, mit Elisabeth Bin-
zenstock, der Witwe des Gerbers Ulrich Schmid, genannt
Schliffstein, die einen Sohn Franz aus dieser Ehe mitbrachte?2s.
Mittwochs an peter kettenfeier (1. August) 1520 hatte er aber
laut Urteilsbuch noch eine Schuld von acht Pfund an eine Frau
Elssbetha michel schumans des molers efrow abzutragen, ver-
mutlich ausstehenden Mietzins2®.

Glasgemilde und Scheibenrisse mit Baselschilden und mit
dem bischoflichen Stabe aus dem Jahre 1519 zeigen, dass
Holbein schon alsbald nach seiner Niederlassung offizielle
Auftrige erhielt. Im September 1520 vermelden die bischofli-
chen Hofamtsrechnungen die Bezahlung eines steyns, so im
M. Gn. H. zu malen verdingt ha?’. Man mochte wissen, um
welche Art von Arbeit es sich dabei gehandelt hat. War es eine
dhnlich handwerkliche Angelegenheit wie die Bemalung von
zwey diirnen oben am Ofen der Safranzunft, die er noch 1521,
dem Jahre der Rathausmalereien, auszufiihren bekam?8? Es
lasst vielleicht darauf schliessen, dass Holbein damals iiber eine
Werkstatt verfiigte.

Namentlich hat Holbein seine Kraft sogleich wieder dem
Buchdruck zur Verfiigung gestellt. In der Zeit seiner Abwesen-
heit in Luzern war sein Bruder Ambrosius neben Urs Graf der
bedeutendste Zeichner fiir den Holzschnitt gewesen. Im Jahre
1519 verschwindet er aber plotzlich. Man weiss nicht, ist er
gestorben oder von Basel weggezogen. Hier trat nun Hans in
die Liicke. Er belieferte zundchst Adam Petri, dann wieder
Froben, seit 1520 auch Thomas Wolff und seit 1521 Andreas
Cratander sowie Valentin Curio; 1523 kam Johann Bebel
hinzu.

Am 15. Juni des Jahres 1521 erhielt Holbein einen der
ehrenvollsten Auftrige, die die Stadt zu vergeben hatte: die
Ausmalung des grossen Ratssaals mit Szenen moralischer Er-
mahnungen aus der antiken Geschichte, getrennt durch allego-
rische Figuren in gemalten Nischen. Es muss erstaunen, dass
der Rat dem jungen, 23jdhrigen und erst seit einem knappen
Jahr eingebiirgerten Kiinstler vor den alteingesessenen und
keineswegs geringen Malern Caspar Koch, Hans Herbst, Hans
Dyg und Hans Franck den Vorzug gab. Die beiden Letztge-
nannten waren Ubrigens soeben im Rathaus mit Arbeiten
betraut worden?. Man hat meist die Ansicht vertreten, Hol-
bein habe die Empfehlung hauptsichlich dem Biirgermeister
Jacob Meyer zu verdanken gehabt, den er 1516 portraitiert
hatte. Aber das Ansehen Meyers war wegen des Bezugs fran-
zosischer Gelder schon stark erschiittert, und schon am 19. Ok-
tober wurde er mit vier anderen aus dem gleichen Grunde aus
dem Rate gestossen3?. Ausschlaggebend fiir die Erteilung des
Wandgemildeauftrags an Holbein war wohl Hans Oberried,
der auch in der Folge als Zahlmeister fungierte, denn er konnte
ein prichtiges Werk Holbeins vorweisen, das er im Jahre zuvor
bestellt hatte: die Altarfliigel mit der Geburt Christi und der
Anbetung der drei Konige, die — wahrscheinlich 1529 aus der
Kartause in Kleinbasel vor dem Bildersturm gerettet — heute in
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der Universitiatskapelle des Freiburger Miinsters zu sehen sind.
Michtigen Eindruck machte gewiss auch die Fassadenmalerei,
mit der der reiche Goldschmied Balthasar Angelroth sein Haus
«zum Tanz» an der Eisengasse kiirzlich hatte schmiicken lassen
und die vor aller Augen stand. Ihre Datierung ist zwar mannig-
fach umstritten, meiner Uberzeugung nach handelt es sich aber
um ein kiihnes Jugéndwerk, einen Geniestreich des Jahres
152031,

Der Vertrag vom 15. Juni 1521 ist in «Der Dreyer Herren
Gedenkbiichlein» zu lesen: Zewissen daz meister Hannsen
Holbein dem Moler von minen Heren den Buwheren vnnd
lonheren in namen eins Rats den Sal vff dem Richthuf3 zemolen
verdingt nach Lutt zweyer Verding zedlen desshalb gemacht
vand gibt man Im fiir solich Arbeitt Hunder vnd xx glden. Die
Abmachung wurde nach gutem Brauch mit einem Mahle
gefeiert®2. An demselben Tag erhielt Holbein eine erste Zah-
lung von 40 Gulden, am 20. Juli eine zweite von 10 Gulden, am
14. September ging eine weitere von 17 Ib 58 an Hans Ober-
ried, im folgenden Jahr 1522 folgten solche von 15 (am
12. April) 12, und 15 Gulden (am 16. Juni) und 15 Gulden (am
23. August), sowie von 21 1b 108 (am 29. November); Summa
jU b = 120 fl. Es war somit die obbestimmte sum gar bezahlt
und der vorgesehene Betrag aufgebraucht, obschon erst zwei
von den zu bemalenden drei Winden vollendet waren. Aber
der Rat war mit Holbeins Arbeit so zufrieden, dass er be-
schloss: dwyl die hinder wand noch nit gmacht vand gemolet ist,
vand er vermeint an dysem das gelt verdient habenn, sol man
dieselbig hinder wandrt bis vff wytherenn bescheit lossenn an-
ston. Es war das Dreifache dessen, was Holbein nach dem
Bericht des Arztes Theodor Zwinger von Goldschmied Baltha-
sar Angelrot fiir die Bemalung des Hauses «zum Tanz» er-
hielt33.

Holbein musste sich dann wieder nach anderen Arbeiten
umsehen, und diese stellten sich ein. Die heute im Besitze des
Solothurner Museums befindliche Madonna, die der Basler
Stadtschreiber Johann Gerster bestellte, tragt das Datum 1522,
und auch auf dem Bilde des toten Christus ist die {ibermalte
letzte Ziffer der Zahl MDXXI(I) bei genauer Beobachtung
noch zu erkennen34, Daneben lief die bereits erwiahnte, um-
fangliche Tatigkeit fiir die Basler Buchdrucker. Aber die Zeit
befand sich in tiefem Umbruch. Im September 1522 erschien in
Wittenberg Luthers deutsche Ubersetzung des Neuen Testa-
ments. Die Basler Verleger beeilten sich, Nachdrucke zur
raschen Verbreitung zu veranstalten. Adam Petri sputete sich
dermassen, dass seine Ausgabe schon im «Christmond», also
im Dezember 1522 fertig war. Holbein schuf dafiir prachtige
eigene Kompositionen, ohne die Wittenberger Vorlage abzu-
warten, datierte aber vorsichtigerweise den Titelholzschnitt mit
1523. Gleich darauf erschien eine Ausgabe von Thomas Wolff,
im bequemeren Oktavformat statt als Foliant; Wolff verlangte
aber die Kopie der Apokalypse nach den Illustrationen der
Cranach-Werkstatt. Weitere Ausgaben beider Drucker folgten.
Im Dezember 1522 kam der erste Teil der Ubersetzung des
Alten Testaments, der fiinf Biicher Mosis, hinzu, ebenfalls bei
Wolff und Petri. Auch da wiinschte Wolff die genaue Wieder-



gabe von Luthers Wittenberger Bildern, die aber, wie schon die
Folge der Apokalypse, die Vorlagen an Schonheit weit tibertra-
fen. Immerfort wurde Holbein fiir diese Arbeiten aufgeboten.
Dank ihm gehoren die Basler Bibeldrucke zu den erlesensten
der Reformationszeit3s.

Frankreichreise 1524

Im Jahr des Erscheinens des Alten Testaments (1523) trat
Holbein in Kontakt mit Erasmus, der seit Ende Oktober 1521
in Basel ansassig geworden war. Der grosse Gelehrte willigte
ein, sich von dem zweifellos neben Diirer geschicktesten
Kiinstler nordlich der Alpen malen zu lassen. Das grosse Bild,
jetzt in der Londoner Nationalgalerie, tragt das Datum 1523,
Erasmus ist darauf in Dreiviertelansicht dargestellt, die Hande
auf das Buch der «Miihen des Hercules» gelegt. Auf dem
Exemplar in Basel schreibt er den Anfang seiner Paraphrase
zum Markusevangelium, die er am 1. Dezember 1523 vollen-
dete. Auf dem Gemailde des Louvre ist die Schrift leider ver-
wischt. In einem Briefe vom 3. Juni 1524 an den Humanisten
Willibald Pirkheimer in Niirnberg berichtet Erasmus, er habe
neulich den Erasmus nach England geschickt, zweimal gemalt
von einem sehr gewandten Kiinstler. Dieser hat mich auch nach
Gallien verschleppr®. Man erfahrt daraus zwei Dinge. Wie
Erasmus an seinen Freund Erzbischof William Warham von
Canterbury schrieb, war das Londoner Exemplar fir ihn be-
stimmt37. Andererseits erhdlt man die bedeutsame Nachricht,
Holbein, den mit Namen zu nennen Erasmus nicht fiir notig
fand, sei einige Zeit zuvor (nuper), wohl im Friihling 1524, in
Frankreich gewesen. Salomon Vogelin hat sich vor hundert
Jahren eine Geschichte zurechtgelegt, die bis in die neuste Zeit
als Tatsache hingenommen worden ist. Darnach hitte Holbein
das auf Papier gemalte Basler Exemplar seinem Freunde
Bonifacius Amerbach nach Avignon gebracht, wo dieser stu-
dierte, und auf dem Wege dahin beim Drucker Melchior Trech-
sel in Lyon vorgesprochen, um bei ihm seine Holzschnittfolgen
der Todesbilder und der Illustrationen zum Alten Testament
unterzubringen38. Diese Arbeiten Holbeins sind bei Trechsel
herausgekommen, jedoch erst spiter entstanden, die erste
Folge 1526, die zweite sogar erst 15303°. Vor allem Alfred
Hartmann hat das Phantasiegebilde Vogelins endgiiltig zer-
stort, indem er nachwies, dass Bonifacius Amerbach im April
1524 bereits im Aufbruch zur Heimkehr war, und namentlich
die Feststellung von grosstem Interesse machte, dass Amer-
bach das Bildnis erst 1542 von Holbeins Frau Elsbeth erwer-
ben konnte*®. Uff samstag vor der uffart (13. Mai), so notiert
er im Rechnungsbuch der von ihm verwalteten Stipendienstif-
tung des Erasmus, ist zu mir kumen bruder Jacob, yetz pfriender
zu den predigeren, hatt mir brocht von Holbeins des malers, so
yetz in Engellandt ettlich jar abwesendt, frawen doctor Erasmi
selig angesicht, wie er in vor zyten abconterfetet. Und diewil die
contrafactur kostlich und vast leblich gut, und doctorn Erasmo
gantz enig, als ob er lept, hab ich iren umb die geben 2 goldkro-
nen noch irer bger uss disem gelt (der Stiftung). Soll ditz gmail

also zu ere und gedochtniss doctor Erasmi bhalten werden.
Spiter hat er das Geld in die Stiftung zuriickgelegt und das Bild
selbst behalten. Der Vermerk der Kosten fiir das wider uffzie-
chen, das Verglasen und Einrahmen weist ganz unbestreitbar
daraufhin, dass es sich um das auf Papier gemalte Exemplar der
Basler Kunstsammlung handelt. Bis dahin hatte Amerbach
noch kein Bildnis des Erasmus; das kleine, wundervolle Run-
del in pyxide befand sich noch 1551 bei Hieronymus Froben, in
dessen Haus «zum Luft» Erasmus 1536 gestorben war!.

Die Route Holbeins in Frankreich ldsst sich noch ermitteln.
Keine Spur der Erinnerung an Stitten des Rhonetals und der
Provence ist in seinem Werke zu entdecken, so wenig wie einst
von Italien. Mit Sicherheit war er dagegen in Bourges, wo er,
wie Jacob Burckhardt entdeckte und Eduard His, dem Hol-
beinforscher, in einem Brief vom 26. September 1873 mitteil-
te, die steinernen Stifterfiguren des Herzogs Jean de Berry und
seiner Gemahlin Jeanne de Boulogne zeichnete, die sich da-
mals in der Hofkapelle befanden und heute in der Achse des
Chorumgangs der Kathedrale aufgestellt sind*?. Die Tracht
der Frau hat Holbein auch fiir die Darstellung der Herzogin in
den Todesbildern verwendet. Im Holzschnitt der Kaiserin
erblickt man im Hintergrund die der Stadt zugekehrte Seite des
eben vollendeten Schlosses von Blois mit ihren Gallerien und
den bis auf eine unausgefiihrt gebliebenen Lukarnen®3. In der
Szene des «Ecce homo» der getuschten Passion des Basler
Museums blickt man in einen franzgsischen Schlosshof.

Es ist offensichtlich, dass Holbein mit dieser Reise die Mog-
lichkeit eines viel grosseren Tatigkeitsteldes erhoffte, als es ihm
die damals geistig zwar regsame, aber bereits in die Kontrover-
sen der Reformation geratene Stadt Basel nur noch mit wach-
senden Schwierigkeiten bieten konnte. Es besteht kein Zweifel
dariiber, dass er seine Kunst dem prachtliebenden Konig Franz
I. zu weisen gedachte. Erasmus hatte ihn durch die Widmung
der Paraphrase des Markusevangeliums, die er auf dem Basler
Bildnis schreibt, an diesen Fiirsten —ohne es zu ahnen oder gar
zu wollen — auf die Idee gebracht. Das versetzt den scheuen
Gelehrten in Schrecken, denn er konnte so dem Konig wieder
in Erinnerung gebracht werden. Unmittelbar im Anschluss an
die zitierte Stelle im Briefe an Pirkheimer fiigt er hinzu: Der
Konig ruft mich aufs Neue, eine stattliche Pfriinde steht bereit**,
Im Jahre zuvor hatte ihn namlich Franz I. in einem eigenhindig
erginzten und unterzeichneten Schreiben eingeladen, Leiter
eines «Collegium trilingue» zu werden, das er in Paris einzu-
richten plante4s. Immer wieder kommt Erasmus in den Brie-
fen des Jahres 1524 auf diese ehrenvolle und gewiss lukrative,
aber ihn furchtbar dngstigende Berufung zu sprechen und auf
die goldenen Berge, mit denen er gelockt werde. Stehe aber
Frankreich nicht im Kriege gegen seinen Oberherrn, den
Kaiser? Vor allem aber ziehe er seine Ruhe und die Gunst der
Freiheit in arbeitsamem Kreise, wie er ihn in Basel um sich
hatte, einer reichen Bestallung vor#e.

Aber Franz 1. hatte damals ganz andere Dinge im Sinn: er
dachte nur an den Krieg und sein italienisches Abenteuer, das
ihn 1525 zur Katastrophe von Pavia und zur Gefangenschaft in
Madrid fiihrte. Holbein kehrte nach Basel zuriick. Die Reise
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war trotzdem nicht nutzlos gewesen. In Blois konnte er ausser
dem Schloss die Sammlung des Konigs mit Werken franzosi-
scher und italienischer Kiinstler, in Amboise vielleicht den
Nachlass Leonardos da Vinci sehen. Es erscheint nicht ausge-
schlossen, dass er dem Baumeister Domenico da Cortona,
einem Mitarbeiter der Sangallo, begegnete und auf diese Weise
von den neusten Stromungen italienischer Architektur Kennt-
nis erlangte, so dass er bald nachher im Bilde der Vorfithrung
Christi vor Kaiphas auf den schmalen Tafeln der gemalten
Passion aus dem Basler Rathaus ein Architekturstiick klassi-
scher Renaissance vorfithren konnte, wie es sogar in Italien
noch kaum zu sehen war4?. Auch Bildnisse des grossen franzo-
sischen Malers Jean Fouquet scheinen ihm Eindruck gemacht
zu haben; jedenfalls iibernahm er von den franzosischen
Kiinstlern fiir die Bildniszeichnungen die Technik der farbigen
Kreiden, die «Trois-Crayons-Manier», anstelle des Silberstifts,
den er nach der Art des Vaters bisher angewandt hatte.

Der Tod des Vaters 1524

1524, vermutlich im vorgeriickten Jahr, ist der Vater Hol-
bein gestorben. Auch die Augsburger Malerlisten verzeichnen
dieses Datum. Man weiss nicht, wo er sich zuletzt aufgehalten
hat. Einige Spuren fithren nach Basel, in die Werkstatt des
Sohnes. Nach der gemeinsamen Tétigkeit in Luzern haben sie
zuweilen miteinander gearbeitet. HEINRICH ALFRED SCHMID
hat nachgewiesen, dass die Stifterfiguren auf den Fliigeln des
Oberriedaltars nicht vom jungen Holbein, sondern vom Vater
gemalt sind*®, Von diesem, und nicht vom Sohne sind auch
zweifelsfrei die Gestalten des hl. Georg und der hl. Ursula in
der Karlsruher Kunsthalle; dass sie aus Basel stammen, ist
wohl ein nicht zu iibersehender Hinweis. Schliesslich zeigen
auch die eng zusammengedringten Jiinger des zerhauenen und
unflitig zusammengeleimten Abendmahls in Basel nicht die
Kunst des Sohnes, der es verstand, seinen Figuren selbst auf
schmalstem Raum freie Bewegung zu sichern. Von Leonardos
Abendmahl, dessen Einfluss das Bild verrit, waren Stiche im
Umlauf, und vielleicht hatte der Sohn eine Zeichnung von der
Frankreichreise mitgebracht. Wenn man seinen Strich im
Gemailde zu entdecken glaubt, so ist es von ihm nach dem Tode
des Vaters nur vollendet worden*°.

Seit ldngerer Zeit schon hatte sich der Sohn um die Heraus-
gabe des wertvollen Werkzeugs bemiiht, das der Vater in Isen-
heim zurlickgelassen hatte. Er stiess aber auf Schwierigkeiten,
so dass sich schliesslich der Rat der Stadt Basel selbst der Sache
annahm. Sein Schreiben vom 4. Juli 1526 an den Erwiirdigen
Herren vicarien vand precepteren sant Anthonien Ordens zu
Ysenenn ist in mehreren Punkten interessant und aufschluss-
reich. Der Rat betont, dass Hans Holbein vnser burger hat
fiirtragen lassen, wy Ir verruckter Jarenn synem vatter seligenn
ein altar taffell zu malen und vassenn verdingt, der hat nun
ettlich werchziig, so In hoch vnnd tiir ankommen, namlich vff
dry zentner schwer vand zwey stiibchin (Kisten) vol, hinder iich
zu Ysenheim verlassenn, welchen Er Hans Holbein zum ofter
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mol by leben seins Vatters vand vss des selbigen befelch, ouch
noch seim absterben als ein erb an iich Im denn zebehendigenn
erfordertt, aber nit gedihen mogen>®. Man hat den Text dieses
Briefs offenbar nie genau gelesen, denn man erfihrt daraus,
dass Holbein die Herausgabe des Guts seines Vaters schon zu
dessen Lebzeiten geheischt hatte, der alte Holbein also bereits
vor 1524 nicht mehr in Isenheim war, also auch dort nicht
gestorben ist, wenngleich es noch immer auf allen Museums-
etiketten steht. Die Sache hatte sich aber dann dermassen
verzogen, bitz das dy bursame, (als Ir Im anzeigen) solichen
wergziig In ergangener vffrur verschwendet haben sollten. Die
Antoniterherren schiitzten einen Verlust durch den Bauernauf-
stand von 1525 vor. Aber der Rat von Basel begniigte sich
nicht mit dieser Ausflucht und verlangte Im deshalb einen tag
gen Einsisheim vrf samstag noch vlricj schierist, auf den 7. Juli,
am Sitz der vorderosterreichischen Verwaltung und Gericht-
barkeit. Das Ergebnis dieser Intervention zugunsten Holbeins
ist nicht bekannt. Schon einen Monat spiter bereitete Holbein
seinen Weggang aus Basel bis auf bessere Zeiten vor.

Infolge der heftigen Streitigkeiten um die Kirchenreform
war die Existenz eines Kiinstlers immer schwieriger geworden.

Abb. 4 Wappen Hans Holbeins. Aus der Wappentafel im Saal des
ehemaligen Zunfthauses «zum Himmel» an der Freien Strasse. Basel,
Historisches Museum.



Die Maler und Schnitzer waren bisher auf kirchliche Auftrige
wesentlich angewiesen. Holbein bekam zwar noch fiir Jacob
Meyer die ihn und die Seinen unter ihrem Schutzmantel ber-
gende Madonna fiir die Kapelle des vom ehemaligen Biirger-
meister bewohnten Schlossleins des Ausseren Gundeldingen zu
malens!. Die Stadt Basel hatte ihm in dieser Zeit nur noch
eine Nachzahlung auszurichten fiir ediche schilt am stettlin
Waldenburg vergangener Jaren z molen. Der Betrag von ij Ib
xB, der im Ausgabenbuch eingetragen ist, ldsst nicht auf eine
umfangreiche Unternehmung schliessen32. Im Buchdruck war
die Schmuckfreudigkeit zuriickgegangen. und beschrinkte sich
auf Initialen und Signet. Um seine Tétigkeit zu erweitern, war
Holbein auch mit Froschauer in Ziirich in Verbindung getreten.
Aus Frankreich erreichte ihn jedoch noch ein Auftrag, der sein
beriihmtestes Werk werden sollte: die Bestellung der «Bilder
des Todes» durch die Gebriider Trechsel in Lyon. Die Folge
war noch nicht vollendet, als der Formschneider Hans Liitzel-
burger Mitsommer 1526 starb. An Johanni, den 23. Juni 1526,
kam Melchior Trechsel nach Basel, um die Stocke zu behindi-
gen. Es scheint, dass Liitzelburger das Geschiftliche gefiihrt
hatte52.

Erster Aufenthalt in England 1526—1528

Kam ihm selbst der Gedanke, oder wurde er ihm von Eras-
mus eingegeben, er konnte vielleicht sein Gliick bei dessen
Freunden in England versuchen? Jedenfalls erhielt er von ihm
die notigen Empfehlungsbriefe. Das Schreiben an Thomas
Morus, den engsten Freund des Erasmus, hat sich nicht erhal-
ten, wohl aber das an Petrus Aegidius (Pierre Gilles), mit dem
er 1517 in Antwerpen zusammen war, den Sekretar dieser
Stadt, damit Holbein auf der Durchreise bei ihm vorsprechen
konne. Der Uberbringer dieses Briefes ist der, der mich gemalt
hat. Wenn er wiinscht, den Quintin (Quentin Massys) zu sehen,
Du aber keine Zeit hast, den Mann hinzufiihren, so kannst Du
ihm das Haus durch einen Diener zeigen lassen. Hier frieren die
Kiinste. Er geht nach England, um dort einige Angeloten (engli-
sche Goldmiinzen) zusammenzukratzen. Du kannst ihm Briefe
mitgeben, wenn Du willst**. Erasmus fand es auch da nicht
notig, des Kiinstlers Namen zu nennen, und hielt es fiir genii-
gend, ihn einem Untergebenen anzuvertrauen und ihn als
Boten zu empfehlen. Er hat sich nie Rechenschaft gegeben,
dass er es mit einem der grossten Maler zu tun hatte, und in
ihm, im Gegensatz zu Diirer, stets nur einen geschickten Hand-
werker gesehen. Anders als Erasmus hat Beatus Rhenanus aus
Schlettstadt, der bedeutendste der Basler Humanisten, den
Rang Holbeins erkannt. In seinen Emendationes zur Ausgabe
der Naturgeschichte des Plinius, 1526 bei Froben, reiht er ihn
unter die beriihmtesten Kiinstler der Zeit ein: Albrecht Diirer
in Niirnberg, Johannes Baldung in Strassburg, Lucas Cranach
in Sachsen, Johannes Holbein, in Augusburg geboren, aber
schon lange Biirger von Basel, der unseren Erasmus im vergan-
genen Jahr zweimal felicissime malte, Bilder, die spdter nach
England geschickt wurden®s. Diese Notiz ist das ilteste litera-

rische Lob Holbeins; dem Wortlaut nach ist sie von Rhenanus
schon 1524 verfasst worden.

Der Brief des Erasmus an Petrus Aegidius ist datiert vom
29. August 1526. Nicht viel spiter, Anfang September, wird
Holbein Basel verlassen haben. Man mochte gerne erfahren,
ob sich die beiden Kiinstler getroffen haben und wie sie sich
gegeniibertraten: Holbein, der vor noch nicht allzu langer Zeit
Erasmus portraitiert, und Quentin Massys, der ihn 1517 gemalt
und 1519 in einer grossen Medaille verewigt hatte.

Man weiss nicht, wie lange sich Holbein in Antwerpen auf-
hielt. In England muss er nicht lange hernach eingetroffen sein
und sogleich Proben seiner Kunst abgelegt haben, denn schon
am 18. Dezember schrieb Thomas Morus: Dein Maler, liebster
Erasmus, ist ein wundervoller Kiinstler. Ich fiirchte nur, dass er
England nicht als so gewinnbringend erfahren wird, wie er es
erhofft. Dass er es trotzdem nicht ganzlich unfruchtbar finden
muss, dafiir will ich tun, was von mir aus moglich is5. Holbein
ward also die freundlichste Aufnahme zuteil, und dank den
Empfehlungen des Thomas Morus gingen viele Auftrige ein.
Wihrend seines Aufenthalts von nicht ganz zwei Jahren bekam
er mindestens ein Dutzend Bildnisse zu schaffen. Er malte
Thomas Morus selbst sowie den Erzbischof William Warham
von Canterbury, jenen anderen Freund des Erasmus, der zwei
Jahre zuvor dessen Bildnis erhalten hatte und nun wiinschte, in
genau der gleichen Stellung dargestellt zu werden. Dazu
schloss sich ein weiterer Bekanntenkreis an, darunter der
Astronom Niklaus Kratzer aus Miinchen, der die Tochter des
Morus unterrichtete; Durer hatte ihn 1520 in Antwerpen
getroffen und ebenfalls gezeichnet. Die bedeutendste Aufgabe
war aber das grosse Gruppenbild der Familie des Thomas
Morus zu dessen 50. Geburtstag, mit zwolf Figuren in Lebens-
grosse, das erste dieser Art in der nordischen Kunstgeschichte
(Abb. 5). Die Vorzeichnung dazu mit Abénderungsnotizen und
den Namens- und Altersangaben der Dargestellten von der
Hand Kratzers hat Holbein 1528 dem Erasmus mitgebracht5?
(Abb. 6 und 7). Dieser war begeistert und ergriffen von der
prizisen Ahnlichkeit seiner ihm so nahestehenden Freunde in
der Wiedergabe durch den iiberaus gliicklichen Maler, den er
nun erstmals mit dem latinisierten Namen Olpeius nennt>8.

Zuriick in Basel 1528—1532

Spitestens im August 1528 rhuss Holbein wieder in Basel
gewesen sein, denn am 29. dieses Monats kaufte er mit dem in
England Ersparten von Eucharius Richer und dessen Frau
Catharina Im selbs, Elspetha siner efrowenn vnnd Irer beyder
erbenn um 300 Gulden ein Haus in der St. Johannsvorstadt an
der Sittenn des ryns, zwiischen meister Hansen Frobeny des
truckerheren seligen (einem von dessen Biichermagazinen)
vand Ulin von rinach des Vischers Hiiser gelegen>®. Der Kauf
erfolgte nicht durch einen Bevollméchtigten, sondern Holbein
war selbst zugegen. So konnte er den Seinen ein eigenes Heim
bieten. Die Frau und seine beiden ersten Kinder hat er damals,
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Abb. 5  Originalentwurf Hans Holbeins d. J. zum «Familienbild des Thomas Morus», 1527. Federzeichnung 38,5 X 52,5 cm. Offentliche Kunst-
sammlung Basel, Kupferstichkabinett (Inv. 1662.31; P. Ganz, Handzeichnungen Nr. 24).
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Abb. 6 Detail aus Abb. 5: Handschriftliche Abdnderungsnotiz von
Hans Holbein d. J. «klafikordt vnd ander/seyte spill vf dem banck»
(oben links, zwischen Schrank und Wanduhr).

Y, '

wohl gleich nach seiner Riickkehr, im Bilde festgehalten
(Abb. 8)3".

In Basel war die Lage gespannt. Die Altglaubigen hatten
eine Weile neuen Mut geschopft. 1527 hielt Bischof Philipp
von Gundelsheim einen Einritt mit dem Pomp einer Kavalka-

262

Abb. 7 Detail aus Abb. 5: Handschriftliche Abidnderungsnotiz von
Hans Holbein d. J. «Disz[e] soll sicz€» (am rechten Bildrand).

de und 1528 unternahm es das Domkapitel, das Haus der
Miinsterfabrik (die heutige Lesegesellschaft beim Miinster)
difficillimo tempore neu zu erbauen®. HEINRICH ALFRED
ScHMID folgerte daraus und aus dem monumentalen Stil wohl
mit Recht, dass damals auch die Orgelfliigel des Miinsters



Abb. 8 Hans Holbein d.J.: Bildnis seiner Frau mit den beiden dlteren
Kindern, wohl 1528. Tempera auf Papier, nachtraglich ausgeschnitten
und auf Holz aufgezogen, 77x 64 cm. Offentliche Kunstsammlung
Basel (Inv.Nr. 325).

entstanden sein miissen. Zu dieser Zeit liess der ehemalige
Biirgermeister Meyer sein Madonnenbild in eine neue Fassung
bringen®!. Dann iberstiirzten sich freilich die Ereignisse.
Schon im April 1528 waren die Bilder aus Sankt Martin und
aus der Augustinerkriche entfernt worden. Am 29. Februar
1529 brach der allgemeine Bildersturm los. In drei Haufen
wurden am Tage darauf Altdre und Kirchenzierden auf dem
Miinsterplatz verbrannt. Holbein musste wohl mit eigenen
Augen zusehen, wie Werke seiner Hand zerschlagen und dem
Feuer libergeben wurden. Immerhin gelang es dem Ratsherrn
Hans Oberried, die Fliigel seines Altars aus der Kartause, wo
das Ausraumen der Kirchen dank dem Widerstand der Klein-
basler um vier Tage verzogert wurde, zu retten und nach Frei-
burg im Breisgau zu verbringen; dhnliches scheinen die Sohne
des Stadtschreibers Johann Gerster mit der heute im Solothur-
ner Museum befindlichen Madonna bewerkstelligt zu habe-
n®1*, Sehr bald wusste der Rat die Ruhe, freilich im Sinne der
Neugldubigen, wiederherzustellen und am 1. April eine neue
Reformationsordnung zu erlassen. Die «Erkanntnus» wurde
der Eile wegen gleichzeitig in drei Offizinen gedruckt. Holbein
hat fiir die eine davon das vorgeschriebene Titelsignet, einen
edlen Baselstab im Rund gezeichnet. Das neue Kirchenregi-
ment war streng: Holbein musste am 26. April 1530 mit vielen
andern — Anthony Glaser und Hans Herbst von der eigenen
Zunft, Jacob Meyer zum Hirzen und Jorg Schweiger von den

Hausgenossen, Hans Oberried und Hieronymus Froben von
der Zunft zu Safran — vor den Bannherren erscheinen, weil er
am Abendmabhl in der neuen Gestalt nicht teilgenommen hatte.
Auch Bonifacius Amerbach wurde im Kleinen Basel dem
gleichen Verhor unterzogen. Holbein meinte dabei, man muosz
in den tisch basz (besser) uslegen eh er gang®?. Seine Aussage
ist durchgestrichen, man liess ihn also laufen. Der Rat suchte
ihm seinerseits in den fiir einen Kiinstler, zumal seines Ranges,
erstandenen Schwierigkeiten zu helfen, indem er ihm den
Auftrag erteilte, nunmehr die dritte Wand im Ratssaal, die
unbemalt geblieben war, auszufithren. Die ausgemachte Sum-
me betrug fiir diese Schmalseite 75 Pfund, die Hilfte dessen,
was ihm 1521/22 fiir die Langsseite und die Wand gegeniiber
bezahlt worden war: Item lxxv b gebenn meister Hans Holbein
vom saal vff dem Richthuf3 zemalen, steht in der Jahresrech-
nung von Mitsommer 1530 bis Mitsommer 1531 verzeich-
net®3. Nach dem Buch der Dreierherren erhielt er am 6. Juli
1530 einen ersten Betrag von 12 Gulden, am 11. August 20
Gulden, am 1. September 24 Gulden und schliesslich am
18. November 1530 16 Gulden, was zusammen die Summe von
72 Gulden oder 90 Pfund ausmacht. Die Uberschreitung des
verabredeten Lohns um 15 Pfund erklért sich vielleicht daraus,
dass Holbein eine zusitzliche Leistung erbrachte, oder dass
man damit die besondere Zufriedenheit bezeugen wollte. Das
erlaubte Holbein am 23. Mérz 1531 zu seinem Haus an der St.
Johannsvorstadt hinzu vom Fischer Uly von Rynach die kleine
Nachbarliegenschaft um 70 Gulden zu erwerben®4. Wie schon
beim ersten Kauf erlegte er nicht den ganzen Betrag in bar,
sondern machte eine Anzahlung von 10 Gulden; der Rest
sollte in jahrlichen Raten von je 10 Gulden abgetragen wer-
den. Diese Abmachung wurde laut Vergichtbuch am 30. Mirz
1531 so getroffen®s.

Die grossartigen Gemélde von 1530 an der Schmalwand des
Ratssaals gegen das Haus «zum Hasen» sind bis auf einige
Fragmente und die beiden Vorzeichnungen, deren Komposi-
tion Holbein bei der Ausfiihrung abédnderte, schon langst
untergegangen®s’. Ein prachtvolles Zeugnis von Holbeins
monumentaler Auffassung und eine wundervolle Ergidnzung
unserer Vorstellung seines damaligen Konnens bleiben aber die
«Bilder zum Alten Testament», die Holzschnitte, die er, wie
einst die «Todesbilder», fiir Melchior Trechsel in Lyon zeichne-
te. Auf Wandflachen vergrossert hitten sie Vorlagen fiir eben-
so viele grosse Gemilde ergeben. Schon 1531 erschienen Ko-
pien danach in der Froschauerschen Bibel in Ziirich. Die Origi-
nale sind jedoch erst 1538 in einer Vulgata und dann, wie auch
erst damals die «Todesbilder», in einer Sonderausgabe mit
lateinischen Spriichen und franzosischen Versen bei Trechsel
herausgekommen. Der Formschneider war nicht mehr Liitzel-
burger, der ja 1526 verstorben war, sondern Veit Specklin,
einer der besten dieser Zeit, der jedoch gerade im Jahr 1530
nach Strassburg verzogen war. Seine Initialen VS finden sich
auf der prachtvollen Tafel fiir des Sebastian Miinsters «Instru-
ment der zwei Lichter», die Holbein ebenfalls schon 1530
entwarf. Seine Illustrationen fiir die «Horologien Biicher»
Miinsters aus dem Jahre 1531-1533 sowie die Erdkarte in
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Gestalt eines abgeplatteten, von Engeln gedrehten Globus fiir
die «Neue Erdbeschreibung» des Simon Grynéus (1532) sind
viel zu wenig bekannt und miissen deshalb besonders erwihnt
werden®®.

Im Herbst 1531 bekam der Kiinstler von der Stadt noch den
Auftrag, die beiden Uhren am Rheintor zu erneuern: Item von
xlv Ib geben meister Hansen Holbein beden uren am Rinthor ze
malen und den zeuger, hand und mon ze vergulden, und umb
das gold, so darzu komen ist, meldet die Jahresrechnung
1531/32. Die erste Zahlung von xvij Ib 108 erfolgte laut Wo-
chenausgabenbuch am 7. Oktober, eine zweite von xxvij Ib 108
am 14. Oktober®’. Dem Betrage nach kann es sich nicht um
eine so umfangreiche Dekoration in der Art der Tafel des
«Instruments iiber die zwei Lichter» handeln, wie RUDOLF
RIGGENBACH (213) gerne angenommen hitte. Der Preis ist die
Halfte dessen, den Holbein im Jahre zuvor fiir die letzte Wand
im Rathaus erhielt, weniger als der junge Meister nach der
Aussage Theodor Zwingers fiir die Malereien am «Haus zum
Tanz» verdiente, er verteilte sich tiberdies auf zwei Zifferblat-
ter, und zudem war darin das teure Gold inbegriffen, das der
Maler selber zu beschaffen hatte.

Schon seit 1529, dem Jahre des Wegzugs des Erasmus aus
Basel, sind neue Bildnisse des Gelehrten entstanden. Sie zeigen
ihn in Dreiviertelansicht, auf den grosseren mit den Hianden
auf einem geschlossenen oder aufgeschlagenen Buch, in dhnli-
cher Haltung wie einst auf dem Gemalde fiir den Erzbischof
Warham, auf kleineren Tifelchen nur bis zum Ellbogen, die
Hiénde zum Teil abgeschnitten, oder auch eng gefasst als Brust-
bild im Rund. Repliken danach von sehr verschiedener Quali-
tdt sind in manchen Museen anzutreffen. Holbein muss eine
ganze Werkstatt damit beschiftigt haben. Viele Kopien sind
aber auch auswirts hergestellt worden, so vom Niirnberger
Jorg Pencz und bei Cranach in Wittenberg, wo doch Luther mit
Erasmus zerstritten war, aber Melanchthon die Verbindung
aufrecht erhielt; in der Wittenberger Universitidtsmatrikel ist
an der Seite des Wappens des Rektors Ulrich Schilling schon
1531 Erasmus im Rund abgebildeté8. Uberall verlangte man
einen Erasmus zu besitzen. Ein Fall ist besonders merkwiirdig.
1531 liess Johannes Dantiscus, der Bischof von Kulm in Polen,
den vertrauten Freund des Erasmus Conrad Goclenius in
Lowen wissen, er habe erfahren, dass er ein Bildnis von Hol-
bein besitze und wiinsche davon eine Kopie zu erhalten. Gocle-
nius antwortete ihm, er habe zur Anfertigung einer solchen
keinen Maler in Mecheln beauftragen wollen, denn eine Nach-
bildung falle doch stets verschlechtert aus; er schicke ihm
deshalb aus Verehrung sein Original, was er leicht tun konne,
da er mit Holbein in so naher Verbindung stehe, dass er alles von
ihm zu erhalten vermoge®®. Dass personlicher Umgang des
fernen Gelehrten mit dem Maler bestanden habe, ist kaum
vorstellbar. Goclenius dachte wohl an eine Vermittlung durch
Erasmus.

1532 hat Holbein nochmals den aus dem Bildersturm ge-
fliichteten Erasmus in Freiburg aufgesucht. Wie es scheint, gab
ihm Hieronymus Froben das schonste aller Erasmusbildnisse,
das kleine Rundel mit, das Basilius Amerbach erst nach Fro-
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bens Tod erwerben konnte und das jetzt die Basler Offentliche
Kunstsammlung bewahrt (Inv. Nr. 324). Man weiss nicht, hat
es ihm der grosse Gelehrte zum Abschied von Basel geschenkt,
oder hatte er es selbst zum Andenken von Holbein malen
lassen. Nun sollte es dieser nach dem Leben nochmals iiberge-
hen. Tatsichlich sieht Erasmus darin nicht nur viel feiner und
unmittelbarer, sondern auch etwas dlter aus als auf allen ande-
ren Exemplaren. Holbein hatte auch noch einen Erasmus im
Profil fir ein Holzschnittmedaillon zu zeichnen, das Froben im
Druck von des Erasmus Schrift «De sarcienda ecclesiae con-
cordia» zu verwenden gedachte. Dazu war ein gleich gestalte-
tes Lutherbildchen vorgesehen. Da aber in Basel seit der Absa-
ge Luthers an die Schweizer am Gesprache von Marburg keine
neue Vorlage mehr vorhanden war, musste sich Holbein mit
dem kleinen Rundbild des Lucas Cranach behelfen, das aus
altem Basler Besitz der Offentlichen Kunstsammlung gehort.
Da er jedoch nicht wissen konnte, dass Luther an Leibesfiille
zugenommen hatte, begniigte er sich damit, ihm durch das
Eintragen von Faltchen ein dlteres Ansehen zu geben. Der
Schnitt war aber nicht rechtzeitig fertig geworden, so dass
Froben das Erasmusbildchen erst 1533 in den «Adagia» benut-
zen konnte, wo es sich im Folioband viel zu klein ausnimmt;
das Luthermedaillon ist 20 Jahre spiter in einem Druck von
Bernhard Brand anzutreffen?°.

Zweite Reise nach England 1532

In Freiburg erbat sich Holbein neue Empfehlungen nach
England und erhielt sie dank der Fiirsprache des Bonifacius
Amerbach. So verliess er Basel vermutlich Mitte oder Ende
Juni 1532 zum zweiten Male. Der Rat nahm diesen abermali-
gen Weggang ungern zur Kenntnis und sandte Meister Hansenn
Holbein dem Maler jetzt in Engellant am 2. September 1532
einen Brief nach, in dem er ihm zu wissen gab, das vnns gefallen
welte, das du dich zu dem fiirderlichsten wider anheimisch
verfiigtest, und schloss daran den Vorschlag: So wolten wir,
damit du desterbaf3 by huf} pliben, din wib vnd kind erneren
mogist, dich def3 Jars mit drissig stiiken gelts, biff wir dich baf}
(besser) versechen maogen, friinthlich, bedenncken vnd verse-
henn, haben wir dir, dich hienach wiistest zu haltenn, nit vnan-
zeigt wellenn lassenn”'. Man gab sich also wohl Rechenschaft
dariiber, was man an Holbein besass.

Der Weg nach England fiihrte Holbein wiederum iiber
Antwerpen. Man erfdhrt dies aus einem verdrgerten Brief, den
Erasmus am 10. April 1533 an Bonifacius Amerbach schrieb:
Die Leute schmiicken sich mit Dir als Schutzpatron. So hat mir
Holbein dank Dir Briefe nach England herausgepresst, aber er
setzte sich tiber einen Monat hinaus in Antwerpen fest und wdare
dort linger geblieben, wenn er Dumme (fatuos) gefunden hitte.
In England enttduschte er die, welchen er empfohlen war’.
Dabei wusste er doch, welch grossen Erfolg Holbein dort hatte,
und er war selbst begeistert von der Vorzeichnung zum Fami-
lienbild des Morus, die ihm Holbein mitgebracht hatte’?. Man
weiss nicht, was Erasmus zu seinem galligen Erguss veranlasste.



Im Stahlhof zu London 1532—1535

In Antwerpen war Quentin Massys nicht mehr am Leben.
Moglicherweise hat Holbein aber dort mit dem Goldschmied
Hans von Antwerpen Bekanntschaft gemacht, der in der Folge
ebenfalls in London tdtig war und mit dem er bis zu seinem
Tode in Verbindung blieb. Wenn das Bildnis eines bértigen
Mannes in Windsor, das auf dem vorne liegenden Papierbogen
auf den 26. Juli 1532 datiert ist, in der Adresse des Briefs, den
er zu Offnen im Begriffe steht, wirklich den Namen zu entzif-
fern erlaubt — Siegelstempel und Miinzen deuten zwar eher auf
einen Kaufherrn als einen Goldschmied —, so konnte es schon
in Antwerpen und nicht erst in London entstanden sein’4, Wie
dem auch sei, jedenfalls ist es nicht ausgeschlossen, dass Hol-
bein von Hans von Antwerpen in den Kreis der deutschen
Kaufleute im Stahlhof zu London eingefiihrt worden ist. Denn
auch in England hatte sich alles verdndert. Der Erzbischof
Warham war gestorben, Thomas Morus hatte sich ganz auf sein
Landgut Chelsea zuriickgezogen. Die Briefe des Erasmus
konnten nicht mehr von Nutzen sein. Im Stahlhof fand er aber
glinstigen Anschluss.

In den Jahren 1532-1533 hat Holbein hauptséchlich Mit-
glieder des Stahlhofs gemalt. Er schmiickte auch den Festsaal in
der Guildhall im Stahlhof mit aufgespannten Leinwandbildern,
die die Triumphziige der Armut und des Reichtums darstellten,
zudem entwarf er die Dekoration vor dem Hause mit einer
Gruppe des Apollo und den Musen fiir den Einzug der Konigin
Anna Boleyn am 31. Mai 1533. In diesem Jahre stellten sich
auch vornehme Besteller ein: Robert Cheseman, der Falkner
des Konigs, John Reskimer, ein Edelmann aus Wales, Nicholas
Carow, der Stallmeister des Konigs, vor allem aber der franzo-
sische Gesandte am englischen Hofe, Jean de Dinteville, in
dessen Begleitung sich sein Freund, Georges de Selve, der
Bischof von Lavaur (bei Toulouse) befand. Das Gemilde der
beiden mit den vielen Gegenstianden, die sie umgeben, ist eines
der erstaunlichsten, die Holbein geschaffen hat. Das des Nach-
folgers des Jean de Dinteville, Charles de Solier, Sire de Mo-
rette, zwar nur frontal in halber Figur, ibertrifft an Vornehm-
heit die Bildnisse des Konigs, die Holbein spiter in gleicher
Stellung malen sollte. Der nunmehrige Erzbischof Thomas
Cranmer, der die englische Reformation eifrig vorantrieb, zog
den Kiinstler zu graphischen Arbeiten heran, fiir den Titel der
englischen Bibeliibersetzung des Miles of Coverdale, auf dem
der Konig im Kreise seiner Barone dargestellt ist, freilich noch
ohne Portraitihnlichkeit, und fiir die «Loci communes» des
Melanchthon’5. Der Sekretiar Heinrichs VIII., Thomas Crom-
well, hatte sich fiir den Maler zu interessieren begonnen, und es
konnte nicht ausbleiben, dass auch der Konig auf ihn aufmerk-
sam wurde. Das Schaugeriist vor dem Stahlhof hatte vielleicht
schon Aufsehen erregt. Dass Holbein noch die ungliickliche
Frau zu malen bekam, die dann am 19. Mai 1536 im Tower
enthauptet wurde, scheint eine Zeichnung zu bezeugen, die
neulich vom British Museum erworben worden ist’6. Dass
Holbein schon seit 1536 im Dienste des Konigs stand, geht aus

einem Briefe des franzosischen Dichters Nicolas Bourbon von
Vandceuvre, der 1535 am Hofe zu London geweilt und sich mit
Holbein angefreundet hatte, mit ziemlicher Sicherheit hervor.
In seinem Schreiben an den Sekretdr des Konigs ldsst der nach
Frankreich Zuriickgekehrte Herrn Thomas Cranmer, den
Erzbischof von Canterbury, den Goldschmied des Konigs, den
Astronomen Nilaus Kratzer, und Herrn Hansen, den konigli-
chen Maler, den Apelles unserer Zeit, griissen’”. Holbein hat
Bourbon im Profil gezeichnet und darnach einen Metallschnitt
entworfen, den der Dichter in Lyon ausfiithren und zuerst 1536
in seinem «Paidagogeion» und dann 1538 in den «Nugae»
abbilden liess, mit einem Preisgedicht auf den Maler HOL-
BIVS major Apelle’8. Der Ausgabe von Holbeins Bildern zum
Alten Testament von 1539 hat er ein noch kunstreicheres
Poem vorangestellt, in dem er schildert, wie sich im Elysium
Apelles und Zeuxis begegnen und von Parrhasius erfahren,
dass ihr Ruhm durch HANSVS HOLBIVS verdunkelt, ja sogar
ausgeloscht worden sei”, Damit machte Bourbon eine Unter-
lassung gut, denn in den Ausgaben von 1538 in Lyon bei
Trechsel war der Name Holbeins gar nicht genannt worden.
Zwar spricht das Vorwort zu den Todesbildern vom Kiinstler,
der die elegantes figures erfunden habe, dessen Tage aber der
Tod selber beschleunigt habe. Das passt auf den Formenschnei-
der Hans Liitzelburger, der 1526 gestorben war, ohne alle
Stocke vollendet zu haben, wihrend ja Holbein als beriihmter
Hofmaler des englischen Konigs noch lebte. Trechsel hat offen-
bar seinerzeit nicht mit Holbein, sondern mit Liitzelburger
verhandelt, der alles besorgte und auch das Bild der Herzogin
mit seinem Monogramm HL signierte8°.

Der Hofmaler 15367—1543

Spatestens 1537 sind die Bildnisse der Jane Seymour (Wien)
und Henrichs VIII (Castagnola) entstanden. Stolz und Freude
erfiillte den Konig, als ihm am 12. Oktober 1537 ein Sohn und
Erbe, Edward, geboren wurde. Aber die frohe Stimmung
dauerte nicht lange, denn die Konigin (Jane Seymour) er-
krankte und starb am 24. Oktober. Heinrich VIII trug Trauer
bis an Lichtmess, den 2. Februar 1538. Jane Seymour war die
einzige, die er wirklich geliebt hatte. Inzwischen hatte aber
Cromwell Erkundigungen eingezogen. Schon am 4. Dezember
1537 berichtete ihm John Hutton, der Geschiftstriger in
Flandern, er habe zwar keine Erfahrung mit Damen, aber es
kdme vielleicht fiir den Konig die Witwe des Grafen von Eg-
mont oder die Herzogin von Mailand, Christine von Dine-
mark, die Tochter des Konigs Christian und der Isabella von
Ungarn, der Schwester Kaiser Karls V., mit 13 Jahren bereits
Witwe des Herzogs Francesco Maria Sforza, in Frage. Aber
Heinrich VIII interessierte sich zunichst fiir Marie de Guise,
die Witwe des Herzogs von Longueville, um zu verhindern,
dass sie den Konig von Schottland ehelichte. Am 1. Februar
reiste ein Vertreter der Privy Chamber nach le Havre, um sich
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ein Bildnis der Herzogin zu beschaffen®!. Aber zum Missver-
gniigen Heinrichs kam die schottische Heirat zustande. Nun
stimmte er der Wahl Christines von Didnemark, die in Briissel
weilte, zu. Seinem Vertrauten Philip Hoby gab er die Weisung,
mit Hutton Fiihlung zu nehmen und anzufragen, wann Mr.
Hanns kommen solle®2. Am 14. Méirz meldete Hutton an
Cromwell die Anwesenheit des gentleman Phillip Hobbie,
accompagned with a servand of the Kinges Majisties namyd Mr.
Haunce. Der Gesandt konnte gerade noch die Absendung
eines anderen Bildnisses verhindern, denn es war not so per-
fight as the causse requyrid, neyther as the said Mr. Haunce coult
make it. Am Tage nach der Ankunft konnte die Sitzung statt-
finden. Das Ergebnis war erstaunlich, denn obschon Holbein
but three hours space hatte, zeigte er sich als Meister seiner
Kunst, for it is very perffight, the other is but slaberid (ge-
schmiert) in comparison to it*3*. Am 18. Mirz waren Hobbie
und Holbein in London zuriick. Der Konig fand an dem Ge-
mélde grossen Gefallen, aber Christine zeigte sich abgeneigt.
So kam es zu einer neuen Reise over sea, um Louise von Guise,
die Schwester der Maria von Schottland, in Le Havre aufzusu-
chen. Sie war aber krankheitshalber zur Mutter nach Joinville
gegangen. Man erféhrt dies und noch weiteres iiber die Braut-
suche aus dem Briefe in reizvollem altem Franzosisch, den
Antoinette de Bourbon, Duchesse de Guise, am 1. September
1538 an ihre Tochter nach Schottland richtete: I/ n’y a que deux
jours que le gentilhomme du roy d’Angleterre quy fut au Havre
et le peintre ont este ycy. le gentilhomme vynt vers moy fesent
senblant venyr de devers lempereur et que ayant seu Louise
mallade navet voullu paser sens mestre me priant il la puisse
voir. ce quy et estet le jour de sa fievre. il luy tint pareil pourpos
que moy puis ma dit questant sy pres de Lorrayne avet envye
daller a Nency voir le pays. Je me doute incontynant il y allet
voir la demoyselle pour la tirer come les aultres et pour ce en-
voye a leur logis voir quy y estet et trouve le dit peintre y estet et
de fait ont este a Nency et y ont seiournes ung jour et ont este fort
festes et venet tous les repas le mestre dostel menger avesque luy
avecsque force presans et bien toutes. Volla se que jen ay encore
seu. au pis alle sy navyez pour voysine vostre seur se pouret estre
vostre cousine®*. Man erfihrt so, dass Holbein den Beauftrag-
ten nach Le Havre begleitete, um Marie de Guise zu malen;
nun kam er von einem Besuch bei Anna von Lothringen in
Nancy. Hobbie kehrte nach London zuriick, aber Hans Holbyn
war noch sent abow te certeyn his graces affares into the parties
of high Burgony, wie bei seiner Bezahlung von 10 Pfund Reise-
kosten an ihn im Dezember des Jahres vermerkt wird®s. Was
mit Hochburgund gemeint ist, wird nicht klar, auch nicht, was
er fiir den Konig zu erledigen hatte. Was Holbein betrifft, so
benutzte er den Umstand, dass Joinville nur etwa drei Tagerei-
sen von Basel entfernt war, um schnell zu Hause anzukehren.
Dass dieser Abstecher eine private Unternehmung war, und
dass er sie schon im Voraus plante, das zeigt die eigenartige
Weise, wie er sie finanzieren konnte. Da es verboten war, Geld
aus England auszufithren, hatte ihm der Konig am 29. Mai
schon die Erlaubnis erteilt, 600 tuns of beer mitzunehmen, um
sie auf dem Festland zu verkaufens®.
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Der Kunstbesuch in Basel September/Oktober 1538

Holbein erregte grosses Aufsehen bei seinem Eintreffen in
Basel. Seine Mitbiirger waren erstaunt, ihn ganzlich verwandelt
zu sehen: Do er auf3 engelland wider gen Basel uff ein zit kam,
war er in Siden vnd Sametr bekleidt, do er vormols must den
Wein am Zapfen kaufen, d.h. er vermochte frither nicht einmal
einen eigenen Keller zu halten, wie sich das fiir angesehene
Personen gehorte, sondern holte den Wein in der Schenke, wie
Dr. iur. Ludwig Iselin, der Neffe und Erbe des Basilius Amer-
bach (und von Carel van Mander ergebnislos befragte Ge-
wihrsmann), in einer Notiz iiberliefert®’. Man feierte ihn in
seinem Quartier, der St. Johannsvorstadt, mit einem Essen im
Hause der Vorstadtgesellschaft «zur Mdgd». Der Schaffner des
benachbarten Predigerklosters verzeichnete die Kosten, die er
dafiir am 10. September hatte: uff Zinstags vor des heiligen
Creutz tag, als ich vnd der Schulmeister, bruder Jacob, sin frow
und die minne da zertt hand zur Megd dem Hollbein zur Ee-
ren®8, Zwei Tage spdter, am 12. September, berichtete auch
Rudolf Gwalther aus Ziirich, der sich studienhalber in Basel
aufhielt, an Heinrich Bullinger, den Antistes der Ziircher
Kirche, der einen weitgespannten Informationsdienst unter-
hielt: Kiirzlich kam Johannes Holbein aus England nach Basel.
Er rithmte den gliicklichen Zustand jenes Kéonigreichs und wird
nach Ablauf einiger Wochen wieder dorthin auswandern. Dar-
um, hast du etwas, das von dir in den letzten Tagen im Strudel
der Geschiifte vergessen worden ist, so melde es mir; ich will
sehen, dass alles unverziiglich besorgt wird®®. Sollte der Druk-
ker Christoph Froschauer ein Anliegen vorgetragen haben? In
jenen Tagen soll sich Holbein nach der Notiz Iselins auch iiber
seine fritheren Arbeiten ausgesprochen haben: Er wollt, so im
gott das leben hett gelengeret, fil gmeld aber und besser gemalt
haben in sim kosten, als den sal uff dem richthaus. Das haus
zum tantz saget er wdr ein wenig gut®. Es ist die einzige per-
sonliche Ausserung, die man je von Holbein vernimmt.

Der Rat, namens des Biirgermeisters Jacob Meyer zum
Hirzen, machte vf§ sunnderem geneigten willen, den wir zu dem
Erbaren, vnnserem lieben Burger, Hannsen Holbein, dem
maler, von wegen das er seiner Kiinstriche fiir anndere Maler
weyt beriimpt Ist, tragend die glinstigsten Angebote. Da er ouch
vmb willen, das er vns in sachen, vanser Stett Biiw vnnd annde-
res belanngende, dessen er verstand treit, mit Raten dienstbar
sin, vand ob wir zun Ziten malwerck zemachen haben, vnns
dasselbig, doch gegen zimblicher belonung getriiwlich vertigen
konnte, solle er allein sin lebenlang jahrlich 50 Gulden Wart-
und Dienstgeld (ein Gehalt ohne das, was er mit seinen ande-
ren Arbeiten verdiene) beziehen. Es sei zwar zu ersorgen, das
er villicht Innerhalb zweyen Jaren, den nechsten volgende, nit
wol mit Gnaden von Hoff scheyden moge, deshalb werde ihm
gestattet, noch zwey, die nechsten Jar von dato volgende, da-
selbst in Engelland zeverbliben. Man sichere ihm zu, diese zwey
lar siner Husfrowen, By vnns wohnhafft, jedes Jars vierzig
gulden auszurichten. Wenn Hanns Holbein Innerhalb disen
zweyen Jaren in Engelland abscheiden vand zu vnns alhar gan
Basel huf3heblich komen wiirde, kime sin geordnete funffzig



Gulden wart unnd diennstgelt von Stund an zur Auszahlung,
Aber alls wir wol ermessen konnen, das sich gesagter Holbein
mit siner Kunst vand Arbeit, so wit me wert, dann das sy an alte
Muren vnnd Hiiser vergiittet (vergeudet) werden sélle, allein By
vnns nit am Basten gewiinlich (mit Gewinn) betragen mag, da so
haben wir gesagtem Holbein giitlich nachgelassen, das er vnver-
hindert vnnsers Jar Eyds, doch Allein vmb siner Kunst vand
Hantwercks vnnd sunst gar kheiner anderen vnrechtmessigen
vnnd arglistigen sachen willen, wie er dessen von vans genugsam
erinneret, von fromlden Kiingen, Fiirsten, Herren vand Stetien
wol moge dienstgelt erwerben, annemen vand empfachen, das er
auch die Kunststiick, so er alhie by vnns machen wirdeth, Im Jar
ein mal, zwey oder drii, doch jeder Zit mit vanserem gunst vand
erloubung, vand gar nit hinder vnns, In Frankrich, Engelland,
Meylannd vnnd niderland frembden Herren zufiiren vnd ver-
kouffen moge. Doch das er sych In sollichen Reysen, gefahrli-
cher wyse, nit vsslendisch enthalte, Sonnder sine sachen Jeder
Zit fiirderlich vfirichte vand sich daruff one verzug anheimsch
verfiige... Vnnd so, wann vilgenanter Holbein nach dem gefal-
len Gottes die Schuld der natur bezahlt vand vf3 dem Zit dis
Jamertals verscheiden Ist, Alf3dann soll... dessenhalb nieman-
den niitzit mehr zegeben schuldig noch verbunden sin... Des zu
warem Vrkkund haben wir vilgenetem Holbein Gegenwiirtigen
Brieff, mit vanser Stett Secret anhanngendem Insigel verwart, zu
hannden gegeben. Vff mitwuchen den xvj tag Octobris, Anno
XXXVIiP1.

Auch wihrend seines Fernbleibens hatte man getan, als ob
Holbein anwesend wire. Die Zunft hat ihn sogar zweimal,
1533 und 1537, zum Banner geordnef®?. Jetzt aber zog er,
offenbar nach Mitte Oktober, mit der Erlaubnis fiir die zwei
kommenden Jahre wieder hinweg. Wie aus einem sieben Jahre
spater vom Rat an den Sohn Philipp gerichteten Brief hervor-
geht, nahm Holbein diesen nach Paris mit, um ihn beim dort
ansdssigen Basler Goldschmied Jacob David fiir sechs Jahre
nicht als Lehrling, wie immer wieder gesagt wird, sondern als
Gesellen zu verdingen®?. Auf dem Familienbild von 1528 darf
man sein Alter wohl auf acht Jahre schiatzen; nunmehr, zehn
Jahre spiter, hatte er zweifellos ausgelernt und musste die
Wanderschaft antreten. Den Abstecher iiber Paris mochte
Holbein gewiss dazu benutzen, in Fontainebleau das Neueste,
die tippigen Dekorationen in Stuck und Malerei von Gianbat-
tista Rosso (Fiorentino), anzusehen. Er muss die manieristi-
schen Motive der Karyatiden, der Spangen, Beschlige und
Fruchtkranze gekannt haben, als er den von Basilius Amerbach
als «Erasmus in ein ghiis» benannten Holzschnitt zeichnete,
den Hieronymus Froben wohl bei des Kiinstlers Aufenthalt in
Basel bestellt und fiir seine Ausgabe der «Opera omnia» des
Erasmus von 1540 vorgesehen hatte, der aber nicht mehr zur
rechten Zeit in der Werkstatt des Formenschneiders Veit
Specklin in Strassburg fertig geworden war®4. Die Profusion
des Italieners hat Holbein in seinen klaren, disziplinierten Stil
iibertragen. In Paris traf er auch den Metallschneider Jacob
Faber nochmals an, der einst seine Entwiirfe fiir Johann Fro-
ben ausgefiihrt hatte, aber 1524 von Basel weggezogen war; er
fertigte fiir ihn in diesem Jahr die Komposition «Heinrich VIII

im Rate» an und signierte mit seinem Monogramm IF®5. Auf
Ende des Jahrs iiberreichte er dem Konig das Bild des vierzehn
Monate alten Prinzen Edward als Neujahrsgeschenk und
erhielt dafiir als Gegengabe eine vergoldete Deckelkanne?.

Die letzten englischen Jahre 1539—1543

1539 brach Heinrich VIII seine Versuche, die Hand Christi-
nens von Dinemark doch noch zu erhalten, endgiiltig ab und
wandte sich auch von den katholischen Guise der protestanti-
schen Tochter Anna des Herzogs von Cleve zu, von der Hutton
schon 1537 gesprochen hatte. Im Juli wurde deshalb beschlos-
sen, einen Vertreter der Privy Chamber und Hans Holbyn
paynter... into parties of High Almayne zu senden®’. Damit ist
offenbar die Gegend Deutschlands jenseits der Niederlande
gemeint. In einem Brief an den Konig vom 11. August suchte
der Gesandte Nicholas Wotton von Diiren aus nochmals eine
Beschreibung der Prinzessin zu geben, deren enge, hiusliche
Erziehung nicht allzuviel zu versprechen schien. Zugleich
meldete er, dass Your Graces servante Hanze Albain has taken
th’ efficies of my Ladye Anne and the Ladye Amelye and hath
expressyd theyr imaiges verye lyvelye®®. Am 1. September
1539 gibt der franzosische Gesandte an Franz 1. den Bericht
durch: Der Konig hat einen hervorragenden Maler nach
Deutschland geschickt, um das Bild der Schwester des Herzogs
von Cleve nach dem Leben zu malen; soeben ist er zuriickge-
kommen®®. Holbein hat die steife Prinzessin (Louvre; Ganz
1950, Kat. Nr. 107) keineswegs geschmeichelt wiedergegeben
und damit seinerseits den Konig gewarnt. Heinrich VIII war
denn auch von dieser neuen Gemabhlin enttiduscht. Er verbarg
lange Zeit seinen Unwillen und gab grosse Feste, fiir die Hol-
bein, wie schon fiir Jane Seymour, priachtige Entwiirfe zu
Goldschmiedearbeiten zeichnete. Aber am 12. Juli 1540 kam
es zur Scheidung, und Anna wurde nach Diiren zuriickge-
schickt. Cromwell, der den Rat gegeben, wurde des Hochver-
rats angeklagt, am 10. Juli verhaftet und am 28. Juli enthaup-
tet. An seine Stelle trat Thomas Howard, Herzog von Norfolk,
der Oheim der fiinften Konigin Catherine Howard, mit der sich
Heinrich VIII. am 8. August vermahlte.

Die Frist des Urlaubs von zwei Jahren, die ihm der Basler
Rat eingerdaumt hatte, war gegen Ende 1540 abgelaufen, aber
der Konig behielt Holbein tiber alle Vorfille der letzten Zeit
hinaus in seiner Gunst. Der Maler erhielt ein ansehnliches
Gehalt, 7 £ 10 Sh im Vierteljahr, mehr als die iibrigen am Hofe
beschiftigten Kiinstler und selbst mehr als der Astronom
Kratzer, Oft hatte er auch fiir seine Reisen im Auftrag
Heinrichs VIII. bedeutende Vorauszahlungen erhalten. Hol-
bein konnte sich wirklich des gliicklichsten Zustands in Eng-
land riihmen; mit den am Hofe sich abspielenden Dingen hatte
er nichts zu tun. Leider versiegt im Juni 1541 die Quelle der
koniglichen  Haushaltrechnungen0*.  Merkwiirdigerweise
scheinen auch die Auftrige zuriickgegangen zu sein. Vielleicht
um sich in Erinnerung zu rufen, hat Holbein das Bild des Prin-
zen Edward mit dem Halbiffchen als Neujahrsgeschenk fiir
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1542 vorbereitet!0?; es blieb unvollendet und ist spéter mit
seinem Nachlass nach Basel gekommen.

1541 fiel jedoch Holbein ein neuer, der vielen Portraits
wegen umfinglicher Auftrag zu. In diesem Jahre hatte der
Konig der Barbiersgilde, die wie auch die Basler Zunft «Zum
goldenen Sternen» die Chirurgen umfasste, neue Satzungen
und Privilegien erteilt. Die Ubergabe der Urkunde durch
Heinrich VIII. an die versammelten Mitglieder der Gilde,
darunter Dr. John Chambers und Sir William Butts, die Leib-
artze des Konigs, sollte dargestellt werden. Das Zusammen-
tragen der vielen Bildnisse hat wohl den Kiinstler lange aufge-
halten. Auch andere Besteller, Adlige und Kaufleute, drangten
herzu.

Der Nachlaf3 Sigmund Holbeins 1540

Die stetsfort mannigfache Tatigkeit im Kreise des Konigs
veranlasste Holbein, den Termin der auf Ende 1540 abgemach-
ten Riickkehr nach Basel verstreichen zu lassen. So war er
abwesend, als am 18. November dieses Jahres aus Bern der
Tod seines Vaterbruders Sigmund und seine Einsetzung zum
Erben als des lieben Bruders Hansen Holbein den Maler Burger
zu Basel als minen anerborenen vom Gebliit, auch mannesstam-
men und namen mitgeteilt wurde. Vad diewyl obgemelter mei-
ster Hanns Holbein Inn Engelland vnnd nit anheymisch ist vand
Im sollichs, das er vf obgemelten tag zu Bern erschinen solle, nit
verkiint werden mag, beauftragte Frau Elisabeth, die von ihrem
Schwager Anthonin Schmid bevogtet war, am 4. Januar 1541
Frantzen Schmid, den gerwer, burger zu Basel, Irn eelichen, Irs
husswiirts Stieff vand Irs vogts bruderson, zeiger dis briefs,
anstatt vand Innamen meister Hannsen holbeins, Irs husswiirts,
sins Stiffatters, vff obangesetzten tag zu Bernn zuerschinen vand
obgemelten erbfal einzuziehen und quittieren zu lassen. Das ist
am 10. Januar vor dem Berner Schultheissen Hans Franz
Nigeli geschehen©2, Eine Frau Magdalena Holbein aus Zug,
die sich noch 1544 als Erbin meldete, wurde vom Basler Rat in
einem Schreiben an den Rat der Stadt Zug gen Bern, an das
Ort, da der Erbfall gefallen, gewisen. In diesem Aktenstiick
wird Frau Elisabeth erstmals als wylandt Hansen Holbeins
vnsers Burgers seligen verlassene Witfrouwen bezeichnet103,

Testament und Tod 1543

Am 7. Oktober 1543 hat Holbein in London ein Testament
gemacht, worin er bestimmte, dass alle seine Habe, auch sein
Pferd, verkauft und seine Schulden bezahlt werden sollen, so
die ziemlich grosse Summe von 10 £ 13 sh 7 d an Mr. Anthony,
des Konigs Diener von Greenwich, aber auch 6 £ an Hans von
Antwerpen, den Golschmied. Fiir die Versorgung seiner zwei
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Kinder wich be at nurse, uneheliche Sprosslinge also, setzte er
fiir jeden Monat 7 sh 6 d aus. Als Zeugen fungierten Anthony
Snecher, der Waffenschmied (wohl eben jener Mr. Anthony in
Greenwich), Hans von Antwerpen, der Golschmied, Ulrich
Obynger, der Kaufmann, und Harry Maynert, der Maler1%4.
Dieses Testament betrifft nur Holbeins Londoner Angelegen-
heiten und lasst nicht notwendigerweise darauf schliessen, auch
wenn es als last will bezeichnet ist, dass sich Holbein dem Tode
nahe fiihlte. Seine Selbstbildnisse sowie die mit der Altersanga-
be 45 und dem Datum 1543 versehene Miniatur beim Herzog
von Buccleuch, ferner die Zeichnung mit schwarzer und farbi-
ger Kreide auf Papier in Florenz zeigen ihn noch in der Voll-
kraft des Lebens. HEINRICH ALFRED SCHMID hat deshalb die
sehr ansprechende Vermutung gedussert, Holbein habe sich
mit dem Gedanken getragen, nach Basel zuriickzukehren und
seine Bildnisse als Abschiedsgeschenke und Andenken ange-
fertigt und vervielfiltigen lassen5. In Basel rechnete man
jedenfalls trotz seines Ausbleibens stets mit seiner Riickkunft:
1542, beim Ankauf des schreibenden Erasmus, glaubt Bonifa-
cius Amerbach mit Bestimmtheit zu wissen, dass er nur jetz in
Engelland etlich jar abwesendt seil®®. Holbein fiihlte sich
selbst mit Basel verbunden, wo er seine an Bildthemen vielsei-
tigsten Jahre verbracht und seine Familie zuriickgelassen hatte,
wo man ihm auch immer wieder grosstes Wohlwollen und
Verstindnis erzeigte. Er ist nie zum Engldnder geworden, die
Farbangaben und die Abdanderungsnotizen hat er in deutscher
Sprache geschrieben. Auf seinem Selbstbildnis in Florenz
nennt er sich stolz BASILEENSIS'?¢* (Abb. 9). Man hat die
Beischrift oft als nachtréigliche Zutat angesehen. Sie ist nachge-
zogen, aber in ihrer Form und Fassung zweifellos echt. Man
wire in Florenz und zuvor in England, woher die Zeichnung,
wie es scheint von Kardinal Leopold de’ Medici fiir seine
Sammlung von Selbstbildnissen grosser Meister erworben
wurde, kaum auf die Idee verfallen, ihn als Basler zu beschrif-
ten, sondern hitte ihm viel eher den Titel des «Pictor Regis
Angliae» gegeben. Die Museumsetiketten fligen freilich ihrer-
seits seinem Namen stets nur Geburts- und Todesort, also
Augsburg und London, hinzu.

Krankheit und Tod miissen Holbein iiberrascht haben. Das
erwiahnte Testament vom 7. Oktober 1543 hat einen Zusatz
vom 29. November, wonach Hans von Antwerpen, der zweite
der vier Zeugen, es ablehnte, als Willensvollstrecker des neu-
lich (ruper) in der Pfarrei St. Andrew Undershafte verstorbe-
nen Johannes alias Hans Holbein zu fungieren, aber bereit sei,
die Verwaltung des Nachlasses anzutreten!®?. Holbein ist also
zwischen dem 7. Oktober und dem 29. November 1543, wohl
nidher dem zweiten Datum, in London gestorben, und zwar,
wie Ludwig Iselin spater angibt, an dem englischen schweis'°8.
Was ist damit fiir eine Krankheit gemeint? Man nimmt meist
an, Holbein sei der Pest erlegen, die damals in London gras-
sierte. Es ist deshalb sehr fraglich, ob die im Testament genann-
ten Zeugen bei einem Pestkranken, unbeschadet der Anstek-
kung, hitten anwesend sein konnen. Das spricht auch dafiir,
dass die Londoner Verfiigung etliche Zeit zuvor noch in gesun-
den Tagen abgefasst wurde.



Abb. 9 Hans Holbein d.J.: Selbstbildnis im Alter von 45 Jahren, um 1542/43. Getonte Kreidezeichnung, 23X 18 cm. Galleria degli Uffizi,
Florenz (Inv. 1890 n. 1630).
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Holbeins Familie

Der Rat von Basel hat sich weiterhin der Familie des Malers
angenommen. 1545, zwei Jahre nach Holbeins Tod, setzte er
sich fiir den dltesten Sohn Philipp ein, indem er Jacoben David
dem Goldschmid zu Paryf3, vnsrem lieben Burger, schrieb, er
solle dem guten frommen Jungenn, der sine sechs Jar, die er...
von wylandt Hansen Holbein seligen, sinem Vater, vnnserm
Burger versprochen gsin Eerlich vand Redlich vfigedient habe,
nicht mehr ungerecht den Abschied verweigern, sondern, dann
Ir bed geborene Bafler vff disen tag vnsere Burger sind, ihn nun
gutlich vnnd friindilich hinziechen lassen'®®, Ahnlich redete er
in einem zweiten Schreiben vom gleichen 19. November dem
jungen Manne zu. Diese Missive sind der Beleg dafiir, dass
Holbein auf seiner Riickkehr nach England 1538 iiber Paris
reiste und dabei seinen Sohn zur weiteren Ausbildung in der
franzosischen Hauptstadt zu einem Meister brachte, zu dem er
Vertrauen hatte. In Abwesenheit des Vaters war Philipp noch
vnder sinen Jorenn durch Frantzen Schmid, sinen bruder,
vnsern Burger vervitigett gewesen, mittlerweile aber 24 Jahre
alt geworden und damit in den Stand gesetzt, iiber sich selber
zu verfligen, weiter zu ziehen oder gar Meister zu werden.

Im Vorfrithling 1549 starb Holbeins Witwe, Frau Elsbeth.
Am 8. Midrz wurde ir verlossene Hab vnd gutt im «Beschreib-
biichlein» aufgenommen®!®, Da war zundchst Ir huf vnnd
hoffstatt Inn sant Johans Vorstat zwiischenn dem huf3 zum
Moarenkopffli vand herrn Hieronimj frobenj huf3 gelegen. Dann
folgt ein umféanglicher Hausrat, der, wie Eduard His mit nicht
geringer Befriedigung feststellte, ersehen lédsst, «dass Holbeins
Angehorige, weit entfernt von der Diirftigkeit, welche man
ihnen andichtete, sich vielmehr in ganz anstidndigen biirgerli-
chen Verhiltnissen befanden». Unter den vielen Sachen er-
wahnt das Inventar I Reifitrog (Reisekoffer) vnd dorin: Item j
schwarzj spangische Kappenn mit samet vmbleit, Iltem j schwar-
zenn spangischen Mantel, mit samet beleit, Item j Rouchfarb kor-
masin Wames, Item | schwarz Attlas Wames, Item j Rott kerma-
sin Wames, Item j schwarz Damastj Wames, offenbar Holbeins
Gewinder, um derentwillen er 1538 bei seinen Mitbiirgern ins
Gerede kam. Am Schluss des Verzeichnisses werden noch
aufgefiihrt: Item jj silbervergiilt becher mit zweigen silbervergiil-
ten Deckeln, Item sechf3 seberin becher mitt silbervergiilten
fiiflin, Item witer ein Biichflen dorinn j dotzett loffell mitt silber
beschlagen, Item j schindelledlin dorin: Item Hannsen Holbeins
seligen silberin sigel, Item jj silberin bittschaft, Item | méschin
bitschet. All diese Herrlichkeiten miissen der Frau Elsbeth aus
London zugestellt worden sein. Ein interessantes Dokument,
das unter den giiltbriefen erscheint, ist j frigett brieff, von Key-
ser Maximiliano erlangt, ein Freibrief, der gewiss nicht fiir den
jiingeren Holbein bestimmt war, der erst fiinf Monate nach des
Kaisers Tod Meister wurde und zudem in einer eidgendssischen
Stadt, sondern fiir den Vater, um diesem zu ermdglichen, an
ihn ergehende auswirtige Auftrige anzunehmen, ohne dem
Zunftzwang unterworfen zu sein'!''. Er war in der Familie
geblieben gleich den Zeichnungen des dlteren Holbein.
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Von Kunstsachen ist nicht die Rede, denn sie gehorten nicht
zum Hausrat. Frau Elsbeth hatte schon einiges weggegeben, so
das Erasmusbildnis, das sie — wie bereits erzahlt wurde — Boni-
facius Amerbach antrug. Sie war es vielleicht, die eines der
Skizzenbiichlein des Vaters Holbein dem schon als Zehnjahri-
ger kiinstlerisch regsamen Basler Maler Hans-Hug Kluber
(1535/36—1578) schenkte, der es spiter besass und sogar noch
benutzte!12, Wie es aber dazu kam, dass das Familienbild in
den Besitz Hans Aspers in Ziirich gelangte, wo es Marx Roist
im Maiarz 1543, also noch zu Lebzeiten Holbeins, zu sehen
bekam, als ihn Asper malte, bleibt ein Rétsel*!3. Hatte es ihm
Holbein selbst tiberlassen, als er eine Zeit in der Werkstatt
mitarbeitete, wie HEINRICH ALFRED SCHMID vermutete, der
das Erasmusbild von 1530 in Parma moglicherweise Asper
zuschrieb'4, Oder erlangte er das Bild von Frau Elsbeth oder
aus ihrem Nachlass? Die Frage muss offen bleiben. Im Oktober
1578 trat der Maler Jacob Clauser, der Agent des Basilius
Amerbach, der ihm damals in Miilhausen das mit den Rand-
zeichnungen versehene Lob der Torheit des Erasmus verschaff-
te, in Verhandlungen mit Asper, der das Bild aber nicht heraus-
geben wollte. Erst nach seinem Tode gelang es Amerbach
durch den Vetter Clausers, den nach Jacobs Tod weiterhin
Hilfe leistenden Apotheker Georg Clauser in Ziirich, das (wohl
in seiner Intimitdt schonste) Bild Holbeins um 6 Kronen aus
dem Nachlass Aspers nach Basel zuriickzubringen!?s.

Im Zusammenhang mit der Aufteilung der Hinterlassen-
schaft von Frau Elsbeth (am 31. Juli, am 21., 22. und 27. Au-
gust 1549) erfahrt man die Zahl und die Namen von Holbeins
Kindern'¢, Franz Schmid, ein Spross aus ihrer ersten Ehe war
nicht mehr am Leben. Katharina Holbein, die im Familienbild
als kleines Kind auf dem Schoss ihrer Mutter sitzt, hatte den
Metzger Jacob GyBler geheiratet. Kiingold, die zu Beginn der
dreissiger Jahre zur Welt kam, ehe Holbein wieder nach Eng-
land ging, wurde am 22. August mit meister balthasar Hanen
des Radtz rechilich vervogtet. B. Han (1505-1578) war ein
angesehener Glasmaler und Freund der Familie''”. Der
ebenfalls zwischen 1529 und 1532 geborene Jacob Holbein,
der diser zyt nit Innlands war, wurde durch Anthonj Schmid
und Barthlome Knobloch vertreten. Wegen des éltesten Sohns
Philipp, des vflendigen Irs bruders, hatte man der sach j Monatt
lang ein vffschub gegeben, da man nicht wusste, ob derselb nit
khomen wellj. Man hatte ihn wegen der theilung mitt Ime zu-
thund benachrichtigt. Nicht erst 1552, nach dem Tode Jacobs in
London, da unter dem 26. Juli im Urteilsbuch vermerkt wird,
dass Phylipp Holbeyn zu Lysybona Im kiinigkrich Portugal
abwesendt sei''®, sondern schon jetzt war er dort etabliert.
Wohl bereits auf die Nachricht der Krankheit der Mutter war
er herbeigereist. Am 29. Mai 1549 berichtet Oswald Myconius,
der 1531 nach dem Tode Oekolampads Antistes der Basler
Kirche geworden war, an Heinrich Bullinger nach Ziirich: Von
denen, die gerade in diesen Tagen hierher aus Portugal iiber
Antwerpen und Niederdeutschland gekommen sind, hore ich,
dass unter ihnen der Sohn Holbeins, des in England vor etlicher
Zeit verstorbenen Malers, ist''°. Er konnte aber aus irgendei-
nem Grund nicht linger bleiben und gab deshalb am 9. Okto-



ber seinerseits Balthasar Han Gewalt, sich seiner Sache anzu-
nehmen129,

Beide Sohne Holbeins sind nicht Maler, sondern Gold-
schmiede geworden. Der jiingere Jacob ist, man weiss nicht auf
welche Weise, wie der Vater nach London gelangt und wie er,
aber in jiingeren Jahren dort gestorben. Der Sohn des élteren
Philipp, der gleichnamige nun in Wien niedergelassene kaiserli-
che Hofjuwelier, bewarb sich 1611 mit sehr dubiosen Argu-

menten um einen Adelsbrief als «Holbein von Holbeins-
berg»121, Die jiingste Tochter Kiingold hat unmittelbar nach
der Mutter Tod (1549) den Miiller Andreas Syff geehelicht'??,
sie starb am 15. September 1590. Mehrere Familien Basels
leiten sich in weiblicher Linie von ihr her. Ihre Enkelin heirate-
te in die Miillerdynastie der Lippe. Durch Ursula Lippe aus der
Riimelinsmiihle ist Kiingold Holbein die Ahnfrau Arnold
Bocklins!23,

ANMERKUNGEN

1 ALFRED WOLTMANN, Holbein und seine Zeit, 2. Aufl., 2. Bde.,
Leipzig 1874/76. — PAUL GANz, Hans Holbein der Jiingere, des
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Texte (I u. II). — Katalog der Ausstellung Die Familie Holbein in
Basel, Kunstmuseum Basel 1960 (zitiert Kat. Basel 1960). — Fiir
Basel: ULRICH HEGNER, Hans Holbein der Jiingere, Berlin 1827. —
EDUARD His, Die Basler Archive iiber Hans Holbein den Jiinge-
ren, seine Familie und einige zu ihm in Beziehung stehende Zeitge-
nossen, in: Jahrbiicher fiir Kunstwissenschaft, herausgegeben von
Dr. A. von Zahn, I1I, 1870 (Sonderdruck, Basel 1870 [die Seiten-
zahlen des Separatums in eckigen Klammern]). — Fiir England:
RALPH NICHOLSON WORNUM, Some account of the life and works
of Hans Holbein, London 1867. — ARTHUR B. CHAMBERLAIN,
Hans Holbein the Younger, 2 Bde., London 1911. — Als Abbil-
dungswerke wird man vornehmlich die Publikationen von Paul
Ganz konsultieren; dass das Corpus der Graphik von Hans Koeg-
ler nicht zustande gekommen ist, bedeutet einen unersetzlichen
Verlust; das nur teilweise illustrierte Verzeichnis im Kat. Basel
1960 stellt die Hauptwerke der Basler Jahre chronologisch zusam-
men, ohne die grosse Zahl der Druckersignete und der Initialen.
Mein Beitrag in der Neuen Deutschen Biographie (NDB Bd. 9,
1972, 515-520) ist unvollstindig, da ihm eine letzte Revision
versagt war.

2 NORBERT LIEB und ALFRED STANGE, Hans Holbein der Altere,
Berlin 1960. — Kat. Basel 1960. — HANS REINHARDT, Bemerkun-
gen zum Spdtwerk Hans Holbeins des Alteren, in: ZAK 15,
1954/55, 11-19; derselbe, Hans Holbein der Altere, Festvortrag
anlédsslich der Eroffnung der Ausstellung «Hans Holbein der
Altere und die Kunst der Spitgotik» 1965 im Augsburger Rat-
haus, in: Hans Holbein der Altere, Augsburg 1966, 80—-103.

3 Vgl. Anm. 102 u. 107, 108.

4 SALOMON VOGELIN, Der Holbein-Tisch auf der Stadtbibliothek in
Ziirich, Wien 1878.

5 CHARLES PATIN, Vita Joannis Holbenii, pictoris Basiliensis, in:
Desiderii Erasmi Roterodami Stultitiae Laus, figuris Holbenianis
adornata, Basileae 1676.

¢ Lucas WUTHRICH, Der «Holbeintisch», ein signiertes Werk von
Hans Herbst, in: Neue Ziircher Zeitung, Literatur und Kunst,
Nr. 3196, 24. Juli 1966; derselbe Quellen zur Biographie des
Malers Hans Herbst, ZAK 35, 1978, 170-189.

a Erasmi Roterodami Encomium Moriae, i.e. Stultitiae Laus, fol. 1
4—4 v. — Ausgabe mit den Randzeichnungen in Faksimile, mit
einer Einfiihrung herausgegeben von HEINRICH ALFRED SCHMID,
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Basler Offentlichen Kunstsammlung bewahrt wird, diirfte eben-
falls von ihm stammen und seine Art zeigen, ehe er in die Gefolg-
schaft Holbeins geriet. — THIEME-BECKER, XXX (1936), 204.

10 Gerichtsarchiv D 22, Kundschaften 1514—-1518, fol. 142 recto. —
His 116 (2).— Hans ROTT, Quellen und Forschungen zur siiddeut-
schen Kunstgeschichteim X V. und XVI. Jahrhundert, 11, Der Ober-
rhein I, Stuttgart 1936, 58—59. — ZAK 35, 1978, 178 (Nr. 39).
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1517) Ambrofi Holbein maler von Augspurg In dem xvij jor.
Rothes Buch der Himmelzunft, fol. 44. — His, 116 (2). — Item do
hat burckrecht kouft Ambrosy Holbein der moler uff sundag nach
corporis Christi im xviij jor umb I1II gld. ... do fur ist burg und
schuldner meister Jerg Schweiger der goltschmit. Ratsbuch, P 1
(1486-1520), fol. 94. —His, 117 (3). — ROTT, 59.

12 TILMAN FALK, Katalog der Zeichnungen des 15. und 16. Jahrhun-
derts im Kupferkabinett Basel, Teil I: Das 15. Jahrhundert, Hans
Holbein der Altere und Jorg Schweiger, Basel 1979, 101 ff.,
Taf. 68 ff.

13 Relicta patria, celeberrimas quasque pictorum in Germania offici-
nas secutus, tantum in arte promouit, ut inter sui temporis pictores
non postremus haberetur. THEODOR ZWINGER, Theatri humananae
vitae, Basel 1565, lib. II1, 5701. — Vgl. auch ZAK 35, 1978, 185.

14 Diirers Tatigkeit in Basel ist bekanntlich eine der wichtigen
Entdeckungen von DANIEL BURCKHARDT-WERTHEMANN, Albrecht
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15 Hanc Moriam pictam decem diebus ut oblectaretur in ea Erasmus
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esset, duceret profecto uxorem. (Fol. S 3). — Vgl. oben Anm. 7.
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WOLTMANN, 96-97. — Dagegen: HANS REINHARDT, Bemerkungen
zum Spdtwerk Hans Holbeins des Alteren, ZAK 15, 1954/55,
11-19. — HANNELORE MULLER, Zum Leben Hans Holbeins des
Alteren, in: Kat. d. Ausst. Hans Holbein der Altere und die Kunst
der Spitgotik, Augsburg 1965, 20.
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1905/06, 420 ff.

Urteilsbuch, A 54, fol. 198. — His, 119 (5).
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schreibers Johann Gerster von 1522 im Museum zu Solothurn, in:
Basler Zs. 1979, 67-80; derselbe, Das Datum des toten Christus
von Hans Holbein dem Jiingeren, in ZAK 20, 1960, 41—43.
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zum graphischen Werk Hans Holbeins des Jiingeren, ZAK 34,
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237-239.

Et rursus nuper misi in Angliam Erasmum bis pictum ab artifice
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REINHARDT, Erasmus und Holbein, in: Basler Zs. 1981, 52.
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aliquid haberes Erasmi, si me Deus hinc euocauit. Basel, 4. Sep-
tember 1524. — ALLEN, V, 1488, 534. — HANS REINHARDT, in:
Basler Zs, 1981, 51.
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Vgl. Anm. 53.

ALFRED HARTMANN, Bonifacius Amerbach als Verwalter der
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1958, 181.
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1522 ausgefiihrt worden sein. — RUDOLF RIGGENBACH, Kdm.
Basel-Stadt 1, 195, Anm. 1.

Vergichtbuch, C24, fol. 191; Frohnungen und Verbote,
1525-1527. — His, 165-168 (51-52). — Nicht bei ROTT. — HANS
REINHARDT, Einige Bemerkungen, in: ZAK 34, 1977, 244-249.
Qui has reddit est is qui me pinxit; eius commendatione te non
gravabo, quanquam est insignis artifex. Si cupiet visere Quintinum,
nec tibi vacabit hominem adducere, poteris per famulum common-
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Angelatos: per eum poteris quae voles scribere. Brief vom 29.
August 1526. — ALLEN, VI, 1740, 392. — Jahrbiicher f. Kunstwiss.
(ed. A. ZAnN) I, 1868, 69. — HANS REINHARDT, Erasmus und
Holbein, in: Basler Zs. 1981, 57.
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Rauricos loannes Holbeinus Augustae Vindelicorum quidem natus,
uerum iamdiu Basiliensis ciuis, qui ERASMVM nostrum Rotero-
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cum multa gratia, quae postea sunt in Britanniam transmissae.
Quod si tanta dignatio picturae esset apud nostrates, quanta fuit
olim apud Graecos & Romanos, non dubito quin spe laudis atque
commodi proposita, diligentiori exercitio ad artis consummationem
peruenire facile possent. — Die Stelle ist entdeckt worden durch
A. Horowrtz, Kunstgeschichtliche Miscellen aus deutschen Histo-
rikern, in: Zs. f. bildende Kunst, VIII, 1873, 128, doch gab er
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efficiam. Greenwich, 18. Dezember (1526). — ALLEN, VI, 1770,
443. — HANs REINHARDT, in: Basler Zs. 1981, 57.
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rechts sitzt Frau Alice, die zweite Gemahlin des Thomas Morus,
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Hans Holbeins aus der Friihzeit des ersten englischen Aufenthalts.
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in: Basler Zs. 1981, 58.
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Kunstsammlungen XXXI, 1910, 254-268. — EMIL MAJOR, Basler
Horologienbiicher mit Holzschnitten von Hans Holbein d.J., in:
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ZUSAMMENFASSUNG

Uber das Leben der Kiinstler des 15. und 16. Jahrhunderts ist man
zumeist sparlich unterrichtet. Selbst von einem so bedeutsamen Maler
wie Hans Baldung weiss man kaum etwas iiber seine erste Ausbildung,
vor seinem Eintritt in die Werkstatt Diirers, und iiber seine spiten
Jahre in Strassburg, wo er erst kurz vor seinem Tode Ratsherr wurde.
Uber den so verschlossenen, sich hinter seinem Werk verbergenden
Hans Holbein den Jiingeren diirfte man kaum ausgiebigere Nachrich-
ten erwarten. Und doch haben sich erstaunlich zahlreiche erhalten.
Ulrich Hegner aus Ziirich hat schon 1827 Auskiinfte seiner Kunst-
freunde in Basel eingeholt, und 1870 machte Eduard His seine wichti-
gen Funde in den Basler Archiven bekannt. Manches geht auch aus der

Korrespondenz der Zeitgenossen hervor (Erasmus, Thomas Morus,
Myconius, die beiden Amerbach). Englische Forscher haben Beitrige
aus den Hofrechnungen Heinrichs VIII. und andere Notizen beige-
bracht. Schliesslich gibt das Werk des Kiinstlers selbst interessante
Anhaltspunkte zu seinen Unternehmungen und Reisen und die dabei
empfangenen Anregungen. Der vorliegende Aufsatz ist bestrebt, alle
diese Uberlieferungen zusammenzutragen; er bildet ein Kapitel eines
seit langem geplanten Holbein-Buches, in dem das vielseitige Schaffen
des Meisters kritisch gesichtet und seine Kunst in ihrer einzigartigen
Bedeutung gewiirdigt werden sollte.

RESUME

On est généralement mal renseigné sur la vie de nos grands artistes
du XVe et du XVlIe siecle. Méme dans le cas d’un peintre du rang de
Hans Baldung, on ne sait rien de sa premiere formation, avant son
entrée dans I’atelier de Diirer, ni de ses derniéres années a Strasbourg
jusqu’a sa nomination de conseiller municipal, peu avant sa mort. On ne
s’attendrait gueére a trouver des renseignements plus abondants sur un
peintre qui se dissimule autant derriere son ceuvre que Hans Holbein le
Jeune. Et pourtant a notre surprise, les informations que I'on possede
sur lui sont relativement nombreuses. Des 1827, Ulrich Hegner de
Zurich a consulté avec succes ses amis balois, et en 1870 Edouard His a
publié les importantes trouvailles qu’il venait de faire dans les Archives

de I’Etat de Bile. Les correspondances des contemporains parlent
plusieurs fois de lui (Erasme, Thomas More, Myconius, les deux Amer-
bach). Des chercheurs anglais ont puisé dans les comptes de la cour
d’Henri VIII et ont découvert d’autres sources intéressantes. Enfin
I’ceuvre de l'artiste lui-méme fournit des détails instructifs sur ses
entreprises et déplacements, ainsi que sur les influences subies a ces
occasions. Le présent article cherche a réunir toutes ces informations. 11
s’agit d’un chapitre destiné a un livre sur Holbein, projeté depuis
longtemps; cet ouvrage considérera de maniere critique ses productions
abondantes et mettra en valeur le caractere particulier de son art.
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RIASSUNTO

Le informazioni sulla vita degli artisti del Quattrocento e del Cin-
quecento sono scarse. Perfino di un pittore cosi rinomato come Hans
Baldung si conosce poco circa la sua formazione professionale prima
che egli entrasse nella bottega di Diirer. Cosi pure dei suoi ultimi anni a
Strasburgo, dove divenne consigliere comunale poco prima della sua
morte, gli accenni sono scarsi. Di Hans Holbein, il Giovane, che era
assai riservato e che si nascose dietro le sue opere, non si poterono
rintracciare informazioni di un certo valore. Ciononostante ci sono
rimaste molte notizie. Ulrich Hegner di Zurigo raccolse informazioni
gia nel 1827 dai suoi amici delle belle arti a Basilea e nel 1870 Eduard
His pubblico i risultati importanti delle sue ricerche negli archivi di

Basilea. Molto anche ci risulta dalla corrispondenza dei contemporanei
(Erasmo, Tommaso Moro, i due Amerbach). Studiosi inglesi hanno
presentato dati estratti dalla contabilita della corte di Enrico VIII
insieme con ulteriori annotazioni. Infine I'opera dell’artista offre spunti
interessanti delle sue imprese, dei suoi viaggi e degli ulteriori impulsi
che ne risultarono. Questo saggio mira a raccogliere tutto questo
materiale; forma un capitolo di una pubblicazione su Holbein progetta-
ta da molto tempo, nella quale la ricca produzione del maestro viene
esaminata dettagliatamente e gli aspetti caratteristici della sua arte,
unica nel suo genere, vengono sottolineati.

SUMMARY

Information about the life of 15th and 16th century artists is scarce.
Even about so renowned a painter as Hans Baldung little is known
about his education before he joined Diirer’s workshop; nor is there
much about his later years in Strasbourg where he became alderman
shortly before his death. About the reserved Hans Holbein the Youn-
ger, hidden behind his work, one could not expect to trace much more
extensive accounts. Even so, the amount of information available is
astonishing. Already in 1827 Ulrich Hegner from Zurich made enqui-
ries with artlovers in Basel, and in 1870 Eduard His published his
significant finds in the archives of Basel. A good deal emerges from the
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correspondence of Holbein’s contemporaries: Erasmus, Thomas
Moore, Myconius, and the two Amerbachs. Research in Britain has
been published about the accounts of the court of Henry VIII and other
papers. Also, the work of the artist gives interesting clues to his ven-
tures and travels and the impressions thus gained. The present article
endeavours to put together the available information; it is part of a
chapter of a planned book on Holbein, which will review the many-
sided work of the master and where his art and its unique significance
will find an appreciation.



	Nachrichten über das Leben Hans Holbeins des Jüngeren

